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18. Ordnung. Einzige Familie: Rosen1), Rosi- 

florae. (Rosace'ae Engler.) 

Blätter meist mit am Blattstiele sitzenden, oft 

bald abfallenden Nebenblättern, ganz, gelappt, ge¬ 

fingert oder gefiedert, meist wechselständig, selten 

gegenständig. Blütenstiele einblütig oder cymös 

verzweigt (d. h. die Endblüte blüht zuerst). 

Blüten meist ansehnlich, regelmässig, meist 

zwitterig, bei manchen Arten getrennten Geschlechts 

und dann gewöhnlich zweihäusig. Meist je fünf 

(drei bis acht) Kelch- und Kronblätter. Bei vielen 

haben die Kelchblätter Nebenblätter, welche paar¬ 

weise verwachsen sind und einen sogennnnten Aussen¬ 

kelch bilden. Zuweilen fehlt die Krone. Staub- 

gefässe meist zahlreich, bis zu 400, selten weniger 

als 10, in einzelnen Fällen nur eins. Wo eine 

Ordnung der zahlreichen Staubfäden erkennbar ist, 

stehen dieselben meist in Kreisen von je fünf 

*) Unter diesem Namen haben wir iin frühen Mittelalter Garten- 
formen der (lattung Ro-a aus der römischen Kultur übernommen. 
Die wilden Formen derselben Gattnau wurden ira 13. Jahrhundert 
noch kaum, im 16. aber ziemlich allgemein als Kosen anerkannt. In 
der Hotauik werden seit Jnaaleu die mit den Kosen vorw >ndten 
Haftungen iu grösserem oder geringerem Fm tauge als Kosuceao, Ko- 
soideae, Rosene, Kosinae oder Kositiorae r.usummengefasst. 
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Paaren, indem der äusserste Kreis mit den Kron- 

blättern abwechselt. Es kommen aber auch Staub- 

gefässe vor, welche mit den Kelch- und Kron- 

blättern gleichzählig sind. In der Knospe sind die 

Staubgefässe einwärts gekrümmt. Zwischen Staub- 

gefässe und Fruchtknoten ist meist ein drüsiger 

Ring eingeschaltet. Fruchtblätter bald zahlreich, 

bald von der Zahl der Kelch- und Kronldätter, bald 

einzeln. In der Regel bleiben die Fruchtblätter 

getrennt. Wenn eine üusserlich nicht gegliederte 

Frucht gebildet wird, so ist entweder nur ein Frucht¬ 

blatt vorhanden (Steinobst), oder die Fruchtknötchen 

werden von der ausgehöhlten Blütenachse umschlossen 

(Hagebutten, Kernobst). Samenanlagen umgewendet, 

meist zwei. Nährgewebe fehlt meist, doch kommt 

es zuweilen (Rhodotypus) reichlich vor. 
Die Familie umfasst etwa 1500 Arten, von denen 75 za den 

Spira'een, 170 zum Kernobst, 100 zum Steinobst, 200 zu fremden 

Unterfamilien und 900 zu den Rosaceen gehören. Slo steht der 

1 vorigen Familie sehr nahe, insbesondere sind einige Spiraeucoen ge¬ 

wissen Saxifragaceen so ähnlich, „dass jede Trennung mehr oder 

minder künstlich erscheint“ (Kngler-Prantl III, 3, 8. 10). Das Haupt¬ 

merkmal der RosiAoren sind die dio Zweizahl überschreitenden lind 

aus Paaren gebildeten Staubgefässk reise, während die Saxifragaceen 

wie die Cornicnlatcu überhaupt, nur einen oder zwei einfache Kreise 

haben. Die RosiAoren, welche zehn oder weniger Staubgefässe haben, 

sind als verarmte Typen leicht erkennbar und für die Systematik 

nicht, störend. Schwerer füllt ins Gewicht, dass manche Spiraeaceen 

lauter einfache Stnubgefässkreise, wenn auch stets mehr als zwei, 

haben. Wer Gelegenheit hat, vergleiche den Gelssbart (Seite 16) mit 

den zu den Saxifragaceen gehörigen Kulturstränchern Aftilbe und 

Hoteia. 



Zur Familie der Kosen gehören von bekannten Pflanzen alle« 

Steinobst nebst den Mandeln, alles Kernobst nebst Mispeln und 

Vogelbeeren, sodann die Spiraeen und Kerrien, die Rosen, Brom¬ 

beeren, Himbeeren und Erdbeeren. Ihre Uebereinstimmung im. 

BlUtenbau ist leicht erkennbar; die Früchte sind in folgender Weise 

verschieden: Die Spiraeen haben kapsel- oder liülseniUinludie Frücht¬ 

chen mit mehreren Samen wie die Fettblätter (Baud 7, Seite 155). 

Belm Kernobst sind die Früchtchen vereinigt, in die BlUtenachse- 

eingesenkt, und letztere wird fleischig — die Aepfel und Birnen sind 

demnach ähnlich gebaut wie die Stachel- und Johannisbeeren (Band 

7, Seite 206), und die Fächer des Kernhauses entsprechen den Frücht¬ 

chen der Spiraeen. Bei den Kosen bildet die BlUtenachse einen Krug 

mit enger Mündung, in demselben stehen die von Haaren umgebenen 

Früchtchen, dieselben sind einsamig und springen nicht auf. Bei 

den Erdbeeren ist die Blütenachse gewölbt und wird fleischig, auf 

ihr sitzen die Früchtchen — die Erdbeere ist einer umgekrempclten 

Hagebutte, die Hagebutte einer eingestülpten Erdbeere vergleichbar. 

Bei den Himbeeren ist die BlUtenachse gewölbt wie bei den Erd¬ 

beeren, wird aber nicht fleischig, sondern die einzelnen Früchtchen 

worden saftig, wachsen zusammen und lösen sich von der Achse 

ab *— die Himbeere ist den Kernen der Erdbeere homolog, der 

stehenbleibende weiase Kegel dem Erdbeerfleisch. Die Brombeeren 

unterscheiden sieh von den Himbeeren dadurch, dass ihre Achse 

weich wird und mit in die Frucht übergeht. Belm Steinobst ist nur 

ein Fruchtblatt vorhanden, die Kirschen und Pflaumen sind den 

einzelnen Früchtchen der Brombeeren und Himbeeren homolog. 

In der deutschen Flora ist unsere Familie 

durch einen ungeheuren Formenreichtum ausge¬ 

zeichnet. Obgleich namentlich von Rubus, Foten- 

tilla, Rosa und Alchemilla schon zahlreiche Formen 

beschrieben wurden, sind immer noch zahllose un¬ 

beschriebene zu finden. Diese Glattungen variieren 

infolge von Bastardbildungen in der freien Natur iu 

demselben Grade wie die Obstsorten, Spiraeen uud 
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Rosen in den Gärten. In den Wäldern und Hecken 

der Gebirgsgegenden und des Küstenlandes treten 

Brombeeren und Himbeeren oft massenhaft auf, am 

häufigsten im linksrheinischen Westen. Neben ihnen 

finden wir wilde Rosen und mehr oder weniger 

zahlreiche Bäume und Sträucher aus den Unter¬ 

familien des Kern- und Steinobstes. Auf dürrem 

Oedland bilden die dornigen und stachligen Rosi- 

floren nicht selten kleine Bestände. Die krautigen 

Formen blühen auf öden oder halbkultivierten Feldern 

aller Art, besonders reich vertreten sind sie in den 

hohen Gebirgslagen. Auf den alljährlich ihr 

Pfianzenkleid wechselnden Aeckern sind Rosifloren 

selten, eigentlich nur das stark reduzierte Ohmkraut 

ist dieser Formation leidlich angepasst. Eigentliche 

Wasserpflanzen fehlen, aber in tiefen Sümpfen finden 

wir das Blutauge. Fast 500000 ha Landes dienen 

vorwiegend der Kultur von Stein- und Kernobst 

(Haus- und Obstgärten), ausserdem sind viele 

Strasson und in den wärmeren Landschaften auch 

viele Aecker mit Obstbäumen bepflanzt. 

1. Früchte fleischig1) mit einem harten Korn, ohne Resto der 

Blüte.17. Prumtt. 

n mehr oder weniger sättig, mit einem oder mehreren 

Körnen, von den deutlich erkennbaren Rosten des 

Kelches gekrönt.2 

„ aus mehreren saftigen Früchtchen zusammengesetzt 

9. Hubto<. 

') Hierher gehören ausserdem die Mandeln. 



Früchte mit fleischiger Achse, auf welcher die kleinen Frücht¬ 

chen sitzen. Vgl. § 10 ... 10, Poientilla (Frngnria). 

„ trocken, vom Kelche oder dessen liest gekrönt, oln- 

oder wenigsamig.4 

„ trocken, oborständig ..6 

Früchtchen getrennt, von Haaren umgeben.IS. Rosa. 

„ mit der fleischigen Achse und meist auch mit 

einander verwachsen (Kernhaus).8 

3. Kerne steinliart.14 

„ weicher.16 

4. Dlumenkrone vorhanden, gelb.15. Agrimonia. 

„ fehlt.6 

0. Aussenkelch vorhanden.14. Alchemilla. 

„ fehlt.16. Sangnisorba♦ 

Griffel nach der Blüte auffallend verlängert .... 12. Geutn. 

n nicht auffallend lang und haarig.. 7 

7. Früchtchen tnehrsamig, aufspringend. Sträucher.11 

„ ein- oder zweisamig, nicht aufspringend .... 8 

8. Sträucher ohne Nebenblätter.flolodiscus. Seite 48 

Nebenblätter vorhanden.. 9 

9. Unter dem Kelche ein gleiehzähliger Aussenkelch ..... 10 

Kein Aussonkcleb. Früchtchen mit deutlicher Bauchnaht 

8. Filipendula. 

10. Kronblättcr am Grunde herzförmig goöhrt oder abgerundet, 

gelb ..11. Waldsleinia. 

„ „ ohne Oehrcken, meist in einen Nagel 

verschmälert. Vgl. § 1 . 10. Poientilla. 

11. Blätter ganz oder gelappt.. 12 

„ gefiedert  ....18 

12. Samenschale steinliart. Nebenblätter hinfällig . 2. Physocarpua. 

„ lederartig oder häutig. Nebenblätter fehlen 8. Spiraea. 

13. Blätter oinfach gefledert.1. Barbarin. 

„ zwei- bis dreifach gefiedert .... (3) Spiraea arunvus. 

14. Blätter gelappt oder deutlich gesägt . . ö. Mespilus (Crataegus). 

„ ganzrandig oder undeutlich gesägt.16 

15. Blüten von 6 cm Durchmesser .... (5) MespUrn germanica. 

„ klein . ..4. Cotoneasler. 
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16. Soviel Fruchtf&cher wie Griffel.6. Pints. 

Doppelt soviel Fruchtfäcbcr wie Griffel ... 7. Amelanchier. 

Die ganz ausländische Unterfamilie der Chrysobalanen hat 

mehr oder weniger unregelmässige IHumen und pQaumenfthnllchc 

Früchte (Icacopilaumon, auch Gacaopflaumen genannt). 

T. Unterfamilie. Spiraeen, Spiraeäceae *). 

Blütenachse (lach oder trichterförmig. Kein 

Aussenkelch. Früchtchen meist frei, zuweilen ver¬ 

wachsen, doch bleiben die Griffel imtnerfrei. Meist fünf 

Früchtchen, selten nur eins; dieselben sind zwei- 

oder mehrsamig, springen bei der Reife auf. — 

Nur eine Art ist in Deutschland einheimisch, einige 

sind verwildert, mehrere nebst einer Anzahl von 

Bastardformen werden als Ziersträucher gezogen. 

Ob die nachfolgend beschriebenen Gattungen sich 

getrennt halten lassen, ist nachzuprüfen, ln eine 

fremde Gattung gehört Quillaja saponäria, welche 

die Quillaja- oder Panamarinde liefert. 

1. Sorbarien, Sorbaria2). 

Sträueher mit unpaarig gefiederten Blättern, 

Nebenblättern und rispigen Blütenständen. Blüten 

zwitterig, meist mit fünf am Grunde verwachsenen 

Fruchtblättern, welche vor den Kelchblättern'stehen. 

Samenschale häutig. Samen mit Nährgewebe. (Bu- 

silima). 

*) Spoiraia, gr. 1‘flanzonname, von «peinln, zunammendrchen, 
abgeleitet, deshalb auf Formen mit zusammengodrehten Früchtchen 
übertragen. Auch Müdest!«» und Filipondel wurden lange Zeit Spi- 
raea genannt. v) Wogen der Aehnllchkeit der Glätter mit depen der 
Vogelbeere, die früher Sorbns hiese. 

k. 
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Vogelbeerblättrige Spiraee, Sorbaria sorbifölia. 

1.5— 2,5 m hoch, Blättchen scharf gesägt, das 

erste Paar kleiner als das zweite. Blumen weiss. 

6—7. Wird früh grün. (Spiraea sorbifolia.) 
Zierstrauch aus Sibirien; selten verwildert. 

2. Blasenspiraeen, Physocarpus *). 

Sträueker mit gelappten Blättern und hin¬ 

fälligen Nebenblättern und weissen Blumen. Blüten 

zwitterig. Fünf oder weniger am Grunde ver¬ 

wachsene Fruchtblätter, zuweilen nur eins; wenn 

fünf entwickelt sind, stehen sie vor den Kron- 

blättern. Früchtchen mit zwei Klappen aufspringend. 

Samenschale steinhart. 

Schneeballblättrige Spiraee, Physocarpus opu- 

lifdlias). 

1.5— 8 m hoch. Blätter rundlich, meist drei- 

lappig und unregelmässig gesägt. Früchtchen kahl, 

viel länger als der Kelch. Samen kurz eiförmig. 

5—6. (Spiraea opulifolia.) 
Zierstrauch üuh Nordamerika; zuweilen verwildert. 

ü. Spiraeen, Spiraea. 

Nebenblätter winzig oder fehlend. Meist fünf 

vor den Kronblättern stehende Fruchtblätter. Frücht¬ 

chen nur an einer Seite aufspringend. Samenschale 

häutig oder lederig. 
—- 

’) Gr. fysa, Blasebalg, kariös, Frucht. a) Opulus, der wilde 
Sehnoeball (Band 12). 
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1. Untergattung. Spiraeen, Euspiraea. 

Blätter ungeteilt (oder fiederspaltig). Blüten in 

der Regel zwitterig. Staubfäden am Rande der Blüten¬ 

achse stehend und von einem Drüsenring umgeben. 

Samen mit häutiger Schale, ohne l^ährgewebe. [). 

In der folgenden Tabelle sind einige häufig 

kultivierte Arten mit berücksichtigt. Ausserdem 

finden sich manche andere und auch Bastarde in 

den Gartenanlagen. 
1. Blutenstände einfach doldig oder dol den trau big.2 

„ rispig zusammengesetzt.6 

2. BlUtenzweige am Grunde ohne entwickelte Laubblätter1) 

4. S. hj/pericifolia. 

„ meist am Grande mit Laubblättern.8 

Kelchblätter zur Frucbtzeit aufrecht. Blätter stumpf, vorn 

gekerbt ...... 8. crennta. 

„ „ „ zurückgcschlagcn.4 

4. BlUtenstiele kahl.  5 

„ grau behaart.*. . . 8. ratta. 

:t. Blätter der Blutenstandszweige ganzrandig ... 6. 8. medin. 

Alle Blätter gesägt... 5. S. chamaedryfolia. 

C. Blutenstände ebenstraussförmig. BlUtenstiele behaart ... 7 

„ kegel- oder pyramidenförmig.8 

7. Blumen dunkelrosa. Staubfäden über doppelt so lang wie die 

Kronblätter (8. c.allosa) ......... 8. japonica. 

„ weis«. Staubfäden kaum länger als die Kronblätter 

7. 8. canesc&ns, 

8. Kelche zurUckgoschlagen. Blumen dunkelrosa. Blätter unter- 

seits filzig.10 

„ aufrecht. Blätter kahl oder gewimport.9 

0. BlUtenstiele kahl.2. S. latifolirt. 

„ behaart.1. 8. mlicifolia. 

*) Eine ähnliche fast nur mit gefüllten Blumen vorkommende 
Art ist S. prnulfolia aus Japan. 
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10. Junge Zweige und Blattunterseite mit rostfarbener Behaarung 

3. S. tomentosa. 

„ „ n n grauer Behaarung S. Douglasli1). 

a) Blutenstände endständig, rispig, kegelähnlich. 

1. Weidenblättrige Spiraee, Spiraea salicifölia2). 

70 — 150 cm Loch. Blätter kurz gestielt, läng¬ 

lich lanzettlich bis länglich verkehrteiförmig, gesägt, 

gewimpert oder ganz kahl. Blütenstände kegel¬ 

förmig. Blütenstiele behaart. Kelchblätter ab¬ 

stehend oder aufrocht. Kronblätter blassrosa oder 

weiss. 6—8. (Teebusch.) 
An Ufern, in Gesträuchcn-'und Wäldern zerstreut. Ausserdem 

häutig kultiviert und Überall (Oberschlesien vielleicht ausgenommen) 

ursprünglich verwildert. 

2. Breitblättrige Spiraee, Spiraea latifblia. 

70—150 cm hoch. Blätter gestielt, verkehrt¬ 

eiförmig, tief gesägt, kahl. Blütenstände kegel¬ 

förmig. Blütenstiele kahl. Kelchblätter abstehend 

oder aufrecht. Kronblätter weiss oder blassrosa. 

6—8. (8. carpinifolia.) 
Zierstrauch aus Nordamerika; selten verwildert. 

3. Rostige Spiraee, Spiraea tomentosa3). 

1—1,5 in hoch. Blätter eiförmig bis länglich 

lanzettlich, gesägt, zuweilen etwas lappig, unter- 

seits mit rostrotem Filz. Blütenstände kegelähnlich 

rispig. Kelchblätter zurückgeschlagen. Blumen 

dunkelrosa. 6—7. 

*) Scheinbar verwildert bei Nürnberg. *) Salix, Weide (Band O. 
®) Tomontum, Filz. 
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Zierstrauch aus Nordamerika. Verwildert sehr zerstreut in 

Schlesien, besonders an Torfstichen, sonst selten und bis jetzt nicht 

beständig. 

b) Blutenstände seitenständig an überjährigen Zweigen, zahl¬ 

reich, ebensträusslg. 

a)—4. Hartheublättrige Spiraee, Spiraea hyperi- 

cifolia'). 
80—180 ein hoch. Blätter verkehrtlanzettlich bis 

verkehrteifönnig, ganzrandig oder wenig gezähnt. 

Blütenzweige kurz, ohne entwickelte Laubblätter. 

Blutenstände doldentraubig. Blumen rein weiss. 4—5. 
Zierstrauch aus Sibirien; «ulten verwildert. 

ß) Blütenzweige am Grunde mit Laubbl&ttern. 

5. Ulmenblättrige Spiraee, Spiraea chamaedry- 
fiilia 2). 

90—150 cm Loch, Zweige kantig. Blätter ge¬ 

stielt, eiförmig, kahl, sämtlich vorn eingeschnitten 

gesägt. Blutenstände doldentraubig. Kelchblätter 

zur Fruchtzeit zurückgeschlagen. Blütenstiele kahl. 

Blumen woiss. 5—6. (S. ulmifolia Koch Synopsis.) 
Zierstrauch aus Osteuropa-Asien; selten verwildert. 

0. Mittlere Spiraee, Spiraea media. 
Der vorigen Art ähnlich; Zweige stielrund. 

Blätter verkehrteifönnig bis verkehrtlanzettlich, die 

der Blütenzwoige ganzrandig, die übrigen vorn ein¬ 

geschnitten gesägt. 5—6. (S. ehamaedryfolia Wirt- 

gon Fl. ßheinpr.) 
Zierstrauch aus Osteuropa-Asien; selten verwildert. 

*) Hypericum, Hartheu (Bd. 0). Veronica chamaedrys s. Bd. 10. 
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1, Ulmenbl&ttrlge Splruoe, Sptraea chamedrvfolia. a) Blütenzweig 
in nat. Gr.; b nnd c) Blüten ln nat. Gr. 
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7. Graue Spiraee, Spiraea canescens. 

0,5 bis 2 m hoch. Zweige kantig, behaart. 

Blätter länglich, 1 bis 5 cm lang, beiderseits be¬ 

haart. Blütenzweige etwa 5 cm lang. Blütenstände 

doldenrispig. Blütenstiele behaart. Unter dem Kelch 

ein Hochblatt. Blumen weiss. Staubgefässe wenig 

länger als die Kronblätter. 7—8. 

Zierstrauch vom Himalaja; selten verwildert (Metz,). 

2. Untergattung. Geissbärte, Aruncus. 

Blätter fiederteilig zusammengesetzt. Neben¬ 

blätter fehlen. Pflanzen getrennten Geschlechts. 

Bliiten8tändo umfangreich rispig. Staubfäden an 

der Innenwand der Blütenachse stehend. In der Regel 

3 Fruchtblätter. 7). 

8. Geissbart, Spiraea aruncus. 

Taf. II. a) Männlicher Blutenstand, verkl.; b) Blatt, verkl ; 

c) Blütenstandszweg, vergr.; d) Blute, vergr.; ß) Staubget'ässe, vergr.; 

f) Fruchtknoten, vergr.; g) Frucht, vergr.; h) offenes Früchteheu, 

vergr. 

0,5 bis 2 in hoch. Blätter am Grunde zwei- 

bis dreimal, gegen die Spitze einmal gefiedert, 

Blättchen doppelt gesägt. Blumen gelblich. 6—7. 

(Aruncus Silvester, Astilbe aruncus; Ziegenbart.) 

An Ufern und in Wäldern der süddeutschen Gebirge uud Hügel¬ 

landschaften nicht selten, in den Alpen bis» 1Ö00 m, nordwärts mehr 

zerstreut bis zum Moseltal, dem SUdrando de» Taunus, der Rhön, den 

südlichen Vorhügeln des Harzes, den Gebirgen der böhmischen Grenze 

und Mittelschlesien (Breslau). Ausserdem Zierpflanze. 
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II. Unterfamilie. Kernobst1), Ponniceae2). 

Nebenblätter hinfällig. In der Eegel 5 Kelcb- 

und 5 Kronblätter, meist 20 oder 25 Staubgefässe, 

zuweilen nur 10 oder 5. Ein bis fünf Fruchtblätter, 

die meist mehr oder weniger mit einander ver¬ 

wachsen, aber an der Innenseite (Bauchnaht) in der 

Regel frei sind. Sie sind von der Blütenachse, 

welche später fleischig wird, umgeben und meist mit 

ihr verwachsen. 
Die Gattungen nähern sich einander so, dass nmn sie schwer 

auseinander halten kann, ihre Berechtigung ist. nach zu prüfen. 

Die Früchte werden von Vögeln und Säugetieren gefressen, die 

Samen bleiben dabei grossenteils unverdaut, und ihre Keimfähigkeit 

wird erhöht. 

4. Zwergquitten, Cotoneaster3). 

Fruchtblätter mit zwei gleichen Samenanlagen, 

von denen in der Regel nur eine sich zum Samen 

entwickelt, Früchtchen an der inneren Seite, welche 

den Griffel trägt, völlig frei oder nur am Grunde 

zusammengewachsen. Ihre innere Schicht wird zu¬ 

letzt steinhart. Die Früchte sind demnach beeren- 

ähnlich, aber obon offen und gespalten, sie enthalten 

mehrere harte einsamigä Kerne. J, 
1. Blätter gesägt, immergrün.1, C. pyrcicantha. 

„ ganzraudig ..2 

2. Bltttenachso (Kelchbecher) aussen kahl.3 

„ „ „ filzig , 4. C. tomentona. 

>) Einem häufigen Npraeligebraucho folgend, gebrauche ich oft 
den Namen der Frucht für die ganze Pflanze. a) Pomtis, römischer 
Name des Apfelbaumes; pommn, Apfel. *) Cotonea, römischer Name 
des Quittenbaumes, -astor, unecht. 

VIII. 2 
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3. Früchte rot.2. C, integerrima. 

„ zuletzt schwarz .3. C. nigra. 

1, Untergattung. Feuerdorne, Pyracantha. 
Dornig. Blätter gesägt oder gekerbt. Bluten¬ 

stände reichblütig, doldonähulich. Fünf Fruchtblätter, 

Samenanlagen in gleicher Stellung nebeneinander. 

1. Feuerdorn, Cotoneaster pyracantha:). 
1 bis,3 m hoch. Junge Zweige grauhaarig. 

Blätter länglich bis verkehrtlauzettlieh, fein gokerht, 

immergrün. Blütenstände unregelmässig trugdoldig, 

reichblütig. Blumen weiss, von 1 cm Durchmesser. 

Früchte rot, selten weiss. 5—6. (Mespilus und 

Crataegus pyracantha, Pyracantha coccinea Koch ne). 
Zierstrauch aus Südeuropa; selten verwildert. 

2. Untergattung. Hirschbeeren, Eucotoneaster. 
Ohne Dornen. Blätter ganzrandig oder fast 

ganzrandig. Ein bis fünf Fruchtblätter, Samen¬ 

anlagen mit den Nahtseiten einander zugekehrt. 

Bei unseren Arten sind die Kronblätter 3—5 nun 

lang, aufrecht, woiss, am Grunde rötlich. Die 

Blätter fallen im Spätsommer ah. 

2. Echte Hirschbeere, Cotoneaster integerrima ■). 
Tat. I. Zweig verkl. 

0,5 bis 3 m hoch. Blätter eiförmig, unterseits 

weissfilzig. Blütenstiele kurz, ein- bis vierblütig. 

nickend. Blütonacksen aussen kahl, Kelchzipfel am 

*) Gr. Pflttuzennamc von pyr, Feuer und äkantha, Dorn. ") Inte¬ 
ger, unversehrt; in der Botanik heisst intngerriinus gan/.raiulig. 
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Rande meist zottig. Zwei bis vier oben nicht ver¬ 

dickte Griffel. Früchte rot, etwa 7 mm dick. 4—6. 

(Cotoneaster vulgaris, Mespilus cotoneaster, in vor- 

liunescber Zeit auch Chamaemespilus; Zwergwispel, 

Steinap'el, Bergquitte). 
Auf steinigem Oedland; /.erstreut in den Alpen (bis über 2000 m), 

selten auf der bayerischen Hochebene (Grünwald bei München, Mem¬ 

mingen), nicht selten im badischen Bodenseegebiet und von da durch 

das Juragebiet bi« Iiegensbnrg und Bamberg, zerstreut im württem- 

bergisehtsn Unterland und Unterfrankeu , am l.steiucr Klotz ira süd¬ 

lichen Baden, nicht selten im oberels&ssisehen Juragebiet und auf den 

fcUdvogesen (bis 1400 m), zerstreut Im rheinischen Gebirgslande von 

der Pfalz und Nassau bis zur Eifel und dem Westerwald nnd von da 

nordoRtw&rts bis zum Deister, Ith, Harz, Kothenburg an der Saale, zer¬ 

streut durch Thüringen, Königreich Sachsen und das schlesische Berg- 

und Hügelland. Ausserdem zuweilen kultiviert und selten, verwildert. 

'■1. Schwarze Hirschbeere, Cotoneaster nigra1). 
I bis 2 m hoch. Blätter eiförmig, uuterseits 

weissfilzig. Bliiteustiele zwei- bis zehnblfitig. Blüten¬ 

achsen aussen kahl. Zwei bis vier oben verdickte 

Griffel, Helfe Früchte schwarz, blau bereift. 5. 
In lichten Wäldern und GestrÄueher» bei Lyck in Ostpreusftcn 

uu<i »Schwetz in Westpreussen selten. Auch kultiviert und vielleicht 

an den angegebenen Orten verwildert, wiewohl Xordostcuropa zu 

ihrem Helmatgebiet gehört. 

4. Filzige Hirschbeere, Cotoneaster tomentosa'2). 

0,5 bis 2 in hoch. Blätter hreitoval, unter- 

seits weissfilzig. Blütenstände ungefähr drei- bis 

zwölfblütig. Blütenachsen nebst den Kelchen filzig. 

Drei bis fünf Griffel. Fruchte rot. 5—7. 

') Niger, schwarz. 2) Tomontosus, filzig. 
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Auf steinigem Oedland und an Waldrändern; nicht selten im 

oberelsässischen Jura und im badischen Juragebiet, gegen den Boden¬ 

see bis zum Gailingerberg, im schwäbischen Jura bpi Tuttlingen, an 

der Ruine Sponeck im Breisgau, zerstreut in den Alpen (bis 1400 m) 

vom Lech ostwärts, an der oberen Isar bis gegen München. 

Bastard. Auf C. integerrixna toraentosa, die in der Schweiz 

beobachtet wurde, ist zu achten. 

5. Mispeln, Mespilus '). 

Fruchtblätter nur mit einer normalen Samen¬ 

anlage, daneben ist meist noch eine verkümmerte, 

langgestielte vorhanden. Innere Schicht der Frücht¬ 

chen zuletzt steinhart. • 

1. Untergattung. Mispeln, Eumespilus. 

Blätter gauzrnndig oder undeutlich gesägt, ßlit- 

tonstiele ein- oder wenigblütig. 30—40 Stauhgefässe. 

Früchtchen ganz von der lleischigen Achse umgehen. 

1. Mispel, Mespilus germanica2). 
Tat. 2. a) Blütenzweig in nat. Gr.; b) Blüte im Durchschnitt; 

c) Frucht in nat. Gr. 

1,5 bis 6 in hoch. Mit oder ohne Dornen. 

Blätter länglich lanzettlich, unterseits filzig, grün. 

Blüten einzeln, von 5 cm Durchmesser, weiss. Früchte 

braun, kugelig, oben innerhalb des Kelchrestes ab¬ 

geplattet. 5—f>. (Neapel®). 
In Wäldern und Gesträuchen; sehr zerstreut und meist ver¬ 

einzelt in Süddcntscbliind und dem westlichen Mitteldeutschland (bis 

Aachen), selten in Norddeutschland (Lteper Forst bei Oderberg). Ist 

•) Römischer Name der Mispel, gr. nu-spilon und mespile. -) Gor- 
matiicus, deutsch ; der Name stammt von C. Bauhin. 8) Diese Namen*- 
form ist älter als Mispel; im französischen heisst die Pflanze nöflier. 
Auch diese Formen sind aus dem lateinischen Namen entstanden. 
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im frühen Mittelalter als Obstbaum eingoführt, neuerdings ziemlich 

missachtet. Die wilden Pflanzen stammen aus alten Kulturen, die 

Heimat der Art ist im Orient. Das Aussehen der Früchte reizte das 

Volk zu unappetitlichen Vergleichen (apen Ärseken). Aus nicht be¬ 

fruchteten Blüten gehen taube Früchte mit gut entwickeltem Fleisch 

hervor („sterile Partheuokarpie“). 

2. Untergattung. Weissdorne, Crataegus. 

Blätter scharf gesagt, oder mehr oder weniger 

eingeschnitten oder gespalten. Blütenstiele inehr- 

blütig. Fünf bis zwanzig Staubgefässe. Früchtchen 

zwar ganz verhüllt, aber an der Spitze nicht mit 

der fleischigen Achse verwachsen. 
1. Kelchzipfel kürzer als die Blütenachse.2 

* „ so lang oder länger als die Blütcnacbso . ... 6 

2. Blätter der Kurztriebe meist vorn mit drei Zähnen, sonst g&nz- 

randig.5. M. brevispina, 

Blätter der Kurztriebe stärker gezähnt oder gelappt .... 3 

3. Ein Griffel. Blütenstielchen behaart1) ... 7. M. monogyna. 

Zwei oder drei Griffel.4. 

4. Blütenstielchen kahl.ß. M. oxyacantha. 

„ filzig.8. M. azarolua. 

ß. Blätter läÄglieh, gesägt, kahl .2. M. cruagalll. 

» rundlich, gelappt, behaart.6 

3. Zweige kahl.4. M. cocclnea. 

„ anfangs behaart. (Vgl. auch M. azarolus) . 8. M. mollia. 

a) 2. Hahndorn, Mespilus crusgalli2). 

1,5 bis G m hoch, Dornen 3 bis G cm laug, 

ganze Pflanze kahl. Blätter länglich mit keilförmigem 

Wunde, gesägt, seltener eingeschuitteu, glänzend 

dunkelgrün. Blütenstände traubig, ebenstraussartig. 

Kelchzipfel reichlich doppelt so lang wie die Blüten- 

*.) Event. vgl.M. brevispina. *) Crus, Unterschenkel, gallus, Hahn. 
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achse. Blumen weiss. Ein bis drei Griffel. Früchte 

rot. 6. (M. cuneifolia, Crataegus crus galli und lucida). 

Zierstrauch ans Amerika ; zuweilen verwildert. 

ß) Blätter ungefähr 8 cm lang und 7 cm breit, seicht gelappt 

und doppelt gesägt, behaart. Kronblätter in der Regel weiss. Meist 

10 Staubgefässe und 8—5 Griffel. Früchte rot. 

3. Weichhaariger Scharlachdorn, Mespilus mollis1). 

1,5—10 m hoch. Junge Zweige behaart. Dornen 

1,5—8 cm lang. Blätter unterseits stärker behaart als 

oberseita. Blutenstände reichbliitig. Bliitenachse meist 

filzig, Kelchzipfel ein- bis zweimal so lang wie die¬ 

selbe. Honigring der Blumen zuletzt rötlich. 5—0. 

Ziorstrauch aus Nordamerika; zuweilen verwildert. 

4. Echter Scharlachdorn, Mespilus coccinea2). 

1,5 bis 6 m hoch. Zweige kahl. Dornen 1 bis 

5 cm lang. Blätter zur Blütezeit oberseit* behaart, 

unterseits wenig behaart oder kahl. -Blütenstände 

sieben- bis zehnblütig. Blütenachse meist zottig, zu¬ 

weilen kahl, Kelchzipfel doppelt so lang wie die¬ 

selbe. Honigriug der Blumen grün bleibend. 4—5. 

Zierstrauch aus Nordamerika; selten verwildert. 

y) Woiss dorne (die rotblühendeu Rassen heissen Rotdorn, 

die Früchte stellenweise Mehlbeuren). Blätter ungefähr 3—5 cm 

lang. Kelchzipfel kürzer als die Blütenachso. Früchte rot. 

') Weich. *) Coccineus, scharlachfarben (bezieht sich auf die 
Früchte). 
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Weissdorn wird oft von Raupen heimgesucht, namentlich in den 

südlichen Teilen des Reiches. Hauptsächlich ist es die Raupe des 

Banmwcis.slings (grau und schwarz mit zwei breiten dunkelgelben 

Längsstreifen). Da diese, wie auch andere Schädlinge der Welssdorn- 

arten, oft auf Obstbäuine übergehen, so sieht man Weissdornhecken 

nicht gern in der Nähe von Obstgärten. 

:>. Balearen-Weissdorn, Mespilus brevispina*). 

Den folgenden Arten ähnlich. Blätter fieder- 

spaltig-fiinfteilig oder vorn dreilappig. Die Ab¬ 

schnitte ganzrandig oder vorn mit wenigen Zähnen.. 

Blütenstielehen kahl. Blumen weiss. Ein Griffel. 
Südspanische Art. 1893 einzeln wildwachsend bei Grutschno, 

Kreis Sch wetz, gefunden; mutmasslich wurde der Same durch ein Tier 

aus einem Park dorthin verschleppt. 

ü. Zweigriffeliger Weissdorn, Mespilus oxya- 

cantha*). 
Taf. 3: a) Blütenzweig in nat. Gr.; b) Fruchtzweig in nat. Gr. 

1,5 bis 5 m hoch. Die einfachen Dornen kaum 

t cm lang, doch laufen oft auch verzweigte Lang¬ 

triebe in Dornen aus. Blätter am Grunde keil- 

förmig, vorn meist dreilappig, seltener fiinflappig, 

mit gesägten Lappen. Blütenstielchen kahl. Blumen 

stark und unangenehm duftend, weiss, selten rot, in 

Kultur auch gefüllt. In der Regel zwei oder drei 

Fruchtblätter. Früchte länglich, rot, die Steine au 

der Innenfläche mit zwei Furchen. 4—6. (Hagedorn.) 
ln Wäldern und Gesträuchen und auf Oedland häufig (Alpen 

bla DOO m). Auch kultiviert. 

’) Brovia, kurz, apina, Dorn. v) Altgr. Pflanzenname von oxy*, 
scharf und akanthn, Dom. 



7. Eingriffeliger Weissdorn, Mespilus monogynax). 
Taf. 4: a) Blütenzweig in nat. Gr.; b) Blüte vergr. 

1,5 bis 5 m hoch. Einfache Domen 0,5 bis 

1 cm lang. Blätter fiederspultig oder tief fiinflappig, 

mit gesägten Lappen. Blütenstielchen behaart. Blu¬ 

men wie bei der zweigriffeligen Art; in der Regel ein 

Fruchtblatt. Früchte länglich, rot, die Steine an der 

Innenfläche ohne deutliche Furchen. 5—6. (Hagedorn.) 
In Wäldern und Gesträuchen und auf Oedland häufig (Alpen 

bis 1000 m). Aach häufig kultiviert. 

8. Azaroldorn, Mespilus azarolus. 

1 bis 8 m hoch. Junge Zweige filzig. Blätter 

länglich oder rautenförmig, eiugeschnitten und ge¬ 

sägt, am Grunde keilförmig. Blütenstielchen filzig. 

Blumen weiss. Zwei oder drei Griffel. Früchte 

rundlich, gelbrot, die Steine an der Innenfläche eben. 

6. (Crataegus aronia, azarolus und maroocana). 
Nordafrikanisch-aslatischo Art, Zierstrauch; bei Hamburg vor 

wildert gefunden. 

Bastarde. 
Weisüdornbastard, Mespilus oxyeantha mono¬ 

gyna. Sohr formenroieh, auch in wildem Zustande öfter rotbllihcnd, 

vielleicht zum Teil von Kulturformen abstammend. 

In Wäldern , Gesträuchen und auf Oodland nicht selten , viel 

kultiviert. 

In Gärten gibt es auch Bastarde zwischen Weissdorn und Mispel. 

Ans einem Weissdornstamme (Mesp. monogyna) in Brouvaux 

bei Metz, auf den eine Mispel gepfropft ist, entsprangen Zweige, welche 

Merkmale beider Arten verbinden (Crntnegomespilus). 

*) Gr. mönos alloin, gyne, Weib. 
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6. Kernobst, Pirus1) (Pyrus). 

Fruchtblätter mit zwei oder mehr Samenanlagen, 

bei der Reife häutig oder pergamentartig, von der 

fleischigen Achse ganz überwachsen, nicht geteilt, dem¬ 

nach so viel Fruchtfächer wie Griffel, ti,. 
Nach dem Verw&ehsungsgrade der Fruchtblätter, der Zahl der 

Samenanlagen und der Zusammensetzung der Blutenstände wurden 

oft mehrere, zuweilen viele Gattungen unterschieden. Da es aber 

IiaRtarde der Mehlbeere mit dem Birnbaum, der Vogelbeere, der Else¬ 

beere und der roten Mispelbcere gibt, so sind offenbar die meisten Kern- 

obstarten nahe miteinander verwandt, nur die Apfelbäume und Quitten 

sind nicht durch unzweifelhafte Bastarde mit den anderen Unter¬ 

gattungen verbunden. 

1. Blätter unpaarig gefiedert.2 

„ fiederspaltig oder gelappt.3 

„ ungeteilt.4 

2. BJattknospen filzig. Früchte rot.7. P. aucuparia. 

„ kahl, klebrig. Früchte zuletzt braun 6. P. snrhus. 

3. Blätter unterseits weichfllzig. Formen und Bastarde von 

P. aria §10. 

„ „ zuletzt kahl. Früchte braun 5. P, torminalis. 

4- Blütonstiele einblütig.1, P. cydonla. 

Blütenstände einfach doldeu- oder traubenförmig.5 

„ rispig vorzweigt, ebensträussig. Früchte rot . 9 

*• Mächte mit bleibendem Kelchrest („Blume“) .... . 7 

n ohno Kelch .6 

6. Griftei frei ....P. cordaUt. 

n am Grunde vereinigt.P. baccala. 

7. Birnbäume.3, P. nchras und P. hy. communei. 

Apfolbäume ..8 

Rotblumige Ziersträucher . . . ..‘J. P. japonica. 

*) Pirna w'ar der römische Name des Birnbaums; im lü. Jahr¬ 
hundert, als man auch Byrnbautn schrieb, kam die Schreibweise pyrus 
auf; neuerdings ist ziemlich allgemein die altertümliche Schreibart 
wieder aufgenommen. 
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8. Blätter kahl. 

„ wenigstens anfangs wollig 

9. 6 Griffel . 

10. Kronblätter ausgebreitet, weiss 

v aufrecht, rot . . . . 

11. Blütenachse und Kelchzipfel filzig 

n « n kahl 

. . 4. P, silveatria. 

. f\ du dnsi/phijlla 

und Kulturäpfel. 

.11 

..10 

. . . . P. aria. 

f). P. chamaeme»pilua. 

. 10. P. arbutifolia. 

. . . 11. P. nigra. 

1. Untergattung. Quitten, Cydönia1). 

Blätter einfach. Blumen ansehnlich. Fünf Frucht¬ 

blätter mit zahlreichen Samenanlagen. Griffel am 

Grunde vereinigt. Früchte duftend, ziemlich gross, 

von den Kelchzipfeln gekrönt. 

1. Echte Quitte, Pirus cydönia. 
Taf. 5: a) Bllltenzwcig in nat, Grösse; b) Fruchtzweig verkl. 

1,5 bis 4 m hoch. Blätter ganzrandig, unter- 

seits mit dünnem Filz. Blüten einzeln an der Spitze 

beblätterter Triebe, 5 cm im Durchmesser, weiss oder 

rötlich, stark duftend. 4 — 6. (Cydönia vulgaris.) 

Obststrauch aus dein Orient, seit dem Beginne des Mittelalter» in 

Deutschland. In Suddeutschland stellenweise verwildert. Die Früchte 

geben ein beliebtes Mus und Geltf, in der Heilkunde werden sie nicht 

inehr gebraucht. 

2. Japanische Quitte, Pirus japönica. 

0,5 bis 3 m hoch. Dornig. Blätter gesägt, 

kahl, Blüten in büschelförmigen Ständen, vor den 

Blättern erscheinend, meist leuchtend rot, selten 

l) Gr. Name der Quitte (kydoom'a, die Frucht kydoönion) nach 
der Stadt Kydonia (jetzt (Jane») auf Kreta 
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blassrot oder weiss, zum Teil q*. 1 5, selten 8—9. 

(Cydonia und Chaenomeles japonica.) 
Zierstrauch aus Jnpan. 

2. Untergattung. Birnen'), Eupirus. (Pirö- 

phorum.) 

Blätter in der Knospenlage gerollt. Blütenstände 

doldenförmig. Blumen weiss. Fruchtblätter mit zwei 

Samenanlagen. Griffel frei. Fruchtfleisch mit Steinzellen. 

Hierher gehören die sämtlich ausländischen 

mutmasslichen Stammarten unserer Birnbäume, und 

zwar ausser der Holzbirne: 

Herzblättrige Birne, Pirus cordata. 

Blätter etwas kürzer als ihr Stiel, klein, rund¬ 

lich eiförmig, fein gesägt, anfangs gewimpert, später 

kahl. Fünf Griffel. Früchte kirschengross, ohne Kelch. 

Persische Birne, Pirus persica. 

Blätter ganzrandig, länglich verkehrteiförmig mit 

keilförmigem Grunde, anfangs locker filzig, ihres 

Seitennorveu unter einem Winkel von weniger als 

45 Grad von der Mittelrippe abgehend. Blüten klein, 

kürzer als ihr Stielchen. Fünf Griffel. Früchte 

kugelig mit bleibendem Kelch. 

Mandelblättrige Birne, Pirus arnygdalifonnis2). 

Meist dornig. Blätter ganzrandig oder undeut- 

') Der deutsche Name ist aus dem Lateinischen entstanden, er 
wurde oft mit dom deutschen Worte Beere vermengt. *) Amygdalus, 
Mandel. 
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lieh gesägt, länglich elliptisch, anfangs locker filzig, 

ihre Seitennerven fast rechtwinklig von der Mittel¬ 

rippe abgehend. Blumen vou etwa 3 cm Durch¬ 

messer. Fünf Griffel. Früchte kugelig mit bleiben¬ 

dem Kelch. (P. oblongifolia und parviflora.) 

Oelbaumblättrige Birne, Pirus elaeagrifölia >). 

Blätter ganzrandig oder undeutlich entfernt ge¬ 

sägt, länglich bis länglichlanzettlieh, unterseits mit 

bleibendem Filz. Oberer Teil der ßlütenstielchen 

in die Frucht übergehend. Blumen von etwa 3 cm 

Durchmesser. Fünf Griffel. Früchte etwa 25 mm 

lang und 21 mm dick. 

Allo Arten sind im Orient, zum Teil auch in Stldostcuropa ein¬ 

heimisch und findon sich zuweilen in botanischen Gärten kultiviert. 

3. Holzbirne, Pirus achras2). 

2 bis 10 m hoch. Dornig. Blätter ungefähr 

so lang wie ihr Stiel, rundlich eiförmig, scharf ge¬ 

sägt, anfangs zottig, später kahl. Blütenstiele zer¬ 

streut behaart oder kahl, Blütenachsen und Kelche 

filzig. Fünf Griffel, welche ungefähr so lang sind 

wie die Staubgefässe. Früchte mit bleibendem Kelch 

(„Blume“), bimförmig. 4—5, vor Entfaltung der 

Blätter, zuweilen einzeln im Herbst. (P. achras Foclce, 

P. achras Wallrotli jedenfalls teilweise, P. sclerocarpa; 

kleine Holzbirne, Geissbokne, Saubirne, Hutzelbirne.) 

’) Gr. dlaios, Oolbanm, ngrios, wild. 2) Gr. Name (achras) des 
wilden Birnbaums. 
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In Wäldern, Gesträuchen und auf Oedland sollen. Stammt bei 

uns von Kulturbirnen ab, die Heimat der Art ist wahrscheinlich in 

Asien. Kulturbirnen vgl. S. 35. 

3. Untergattung. Aepfel1), Malus2). 

Blätter in der Knospenlage gerollt. Blutenstände 

doldenförmig. Fruchtblätter in der Hegel mit zwei 

Samenanlagen, selten mehr. Griffel am Grunde zu- 

sammengewachsen. Fruchtfleisch ohne Steinzellen. 

Hierher gehören die asiatischen Stammarten der 

kultivierten Apfelbäume, und zwar: 

Beeren-Apfel, Pirus baccata3). (Kirschapfel.) 

Meist ganz kahl. Blätter länglicheiförmig, ge¬ 

sägt. Blumen weiss. Kelchzipfel länger als die Blüten- 

achse. Früchte ungefähr 1 cm dick, ohne Kelchrest. 
Zierbaum. 

Zwerg-Apfel, Pirus puniila*), 

Strauchig. Junge Zweige und Blattunterseiten 

behaart. Blätter eiförmig bis elliptisch, gesägt. 

Blumen aussen etwas rötlich. Früchte mit Kelch, 

fast 3 cm dick. 

Pflaumenblättriger Apfel, Pirus prunifolia. 

Junge Zweige filzig. Blätter länglich bis ellip¬ 

tisch, gesägt, nur anfangs behaart. Blütenstiele in 

*) Wahrscheinlich von der ulten Stadt Abella in Kampanien, ln 
der heutigen Provinz Avollino, benannt, wie die Kastanien von 
Kastanon, die Quitten von Kydonia, die Pfirsiche von Persien u. s. w. 
Kelten nnd Sluvmi haben Apfelnamon von gleicher Abstummung. 
*) Kölnischer Name des Apfelbaumes (Gr. mölon, Kernobst). 8) Baecn, 
Beere. *) Pumilus, niedrig. 
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der Regel filzig. Blumen immer weiss, stark duftend. 

Früchte den Kelch auf einer kurzen Röhre tragend. 

4. Holzapfel, Pirus silvestris1). 

1 bis 10 in hoch. Zweige kahl oder anfangs 

etwas behaart. Blätter schon vor völliger Entfaltung 

ganz kahl, länglich mit einer meist abgesetzten Spitze, 

die Ränder flach gekerbt oder gesägt. Blumen aussen 

hellrot. Früchte fünffächerig, rundlich, etwa 2 cm im 

Durchmesser, mit etwa 7 mm langen Kelchzipfeln, 

von zusammenziehendem Geschmack. 5—6. (Pirus 

und Malus acerba2) und silvestris, Pyrus malus 

austera3) Wallroth; Sauerapfel, Säuerling.) 

In Wäldern nicht selten, aber oft vereinzelt, auf den süd¬ 

deutschen Gebirgen bis über Ü00 m. Die Früchte werden von 

Schweinen gefressen, die wilden (einschliesslich der Seite 37 zu be¬ 

sprechenden verwilderten) Apfelbäume zählten in früherer Zeit zu 

den masttragenden Bäumen (vgl, Band 4); ob die Samen unverdaut 

wieder abgehen, ist nicht sicher bekannt. Im Eisass macht man aus 

den Holzäpfeln Essig („Weinessig**). Kultiviert wird der Holzapfel, 

wenn überhaupt, nur selten (vgl. Seite 8G). * 

4. Untergattung. Elsebeeren1), Sorbus5). 

Blätter in der Knospenlage gefaltet. Bluten¬ 

stände doldenrispig, reichblütig. Fruchtblätter meist 

mit 2 Samenanlagen. 

’) Wild, M) Acerbus, herb. :1) Austcrus, herb. 4) Alter Name, 
wolcher zeit- und gegondweiso auf verschiedene Arten übertragen 
wurde, wird auch hlsbc*-re und Klsenbeorc geschrieben, französisch 
alisier (früher allzier), die Frucht aliso. Die ältesten deutschen 
Formen sind Erlitz und Arlitz; vielleicht ist es ursprünglich ein 
Ortsname. ß) Römischer Name des Speierlings. 
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5. Elsebeere1), Pirus torminalis2). 

1,5 bis 15 m hoch. Triebe und Blütenstiele an¬ 

fangs filzig. Blätter anfangs dicht behaart, später 

kahl, im Umrisse länglich bis rundlich, am Grunde 

gestutzt oder etwas herzförmig, seltener verschmä¬ 

lert, meist siebenlappig, die untersten Spalten am 

tiefsten. Blumen weiss. Zwei unten verwachsene 

Griffel. Früchte lederbrauu, wenig saftig, reich an 

Steinzellen, etwa 15 mm dick, Kelchsaum zuletzt 

abfallend. 5—6. Früchte und dürre Blätter bleiben 

manchmal bis in den nächsten Frühling sitzen. (Cra¬ 

taegus, Habnia, Pyrus und Sorbus torminalis, Tor- 

minaria Clusii; Arlsbeere, Darmbeere, Huttelbeer- 

baum). 
In Niederwäldern und dem Unterholz der Mittelwälder, viel 

seltener in Hochwäldern ; häufig in den HUgellandsohaften und den 

niedrigen Gebirgslagen (bis 600 m) iu Blsass-Lothringen, der Pfalz, 

Rbeinhessen und dem südlichen Teile der Rheinprovinz, in Baden, 

dem wUrttomberglschen Unterland, nicht seifen im übrigen Grossh, 

Hessen, dem südlichon Hessen-Nassau, Franken, Thüringen, Süd* 

hannover, Braunschweig und dem hügeligen Teile der Provinz Sachsen, 

sehr zerstreut weiter nordwestlich bis Bonn-Hannover, zerstreut uud 

oft vereinzelt im (Mseeküstenlande von Lübeck bis Westpreussen 

(Ostgrenzo Marlenburg-Gollnb), in Posen und dem mittelschlesischen 

ntigellaud, auch im Klarenkranster Walde bei Br slan, sehr zerstrcnt 

in Brandenburg und dom Königreich Sachsen, zerstreut im mittleren 

und südlichen Württemberg, sehr zerstreut im Östlichen, selten im 

südlichen Bayern , laudaufwärts bis zum Würinsee. Die Früchte 

wurden früher als Heilmittel gebraucht, zuweilen brennt man aus 

ihnen einen kostbaren Branntwein. 

; Diese Art wird jetzt, vorzugsweise so genannt. *) Römischer 
Name der Art (Sorbum torminale). 
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6. Speierling'), Pirus sorbus. 

Taf. 8. a) Blutenstand, verkl.; b) Blüte innat. Gr.; o) Frucht¬ 

stand , verkl.; d) Frucht in nat. Gr.; e) Fruchtquerschuitt; f) eine 

Wand des Kernhauses in nat, Gr.; g) Same in nat. Gr. 

3 bis 13 m hoch. Winterknospen klebrig, kahl, 

Triebe anfangs filzig. Blätter unpaarig gefiedert. 

Blumen weiss. Meist fünf fast freie Griffel, doch 

sind die Fruchtblätter im übrigen grösstenteils ver¬ 

wachsen. Früchte etwa 25 mm laug und 20 mm 

dick, bunt, zuletzt braun, mit Steinzellen. 4—5. 

(Corinus, Pirus und Sorbus domestica; Sperbaum, 

Sperberbaum2), Aeschröslebaum3). 
In Wäldern; sehr zerstreut im linksrheinischen Gebiete bis zum 

unteren Moseltale nordwärts, in Baden, dem wUrtteinbergisehen Unter- 

lando und Franken, selten nordwärts bis zu den nördlichen Vorhügeln 

des Harzes. Alter, wohl schon von den Römern eingeführter Kultur* 

bannt, stammt aus dom Mittelraeergebiet. Die Früchte werden im 

Südwestern gegessen, auch brennt man Branntwein daraus und keltert 

sie mit Aepi'eln , um dem Apfelwein einen besonderen Geschmack 

zu geben. 

7. Vogelbeere, Pirus aucupüria4). 

3 bis 10 m hoch. Winterknospen behaart, nicht 

klebrig. Blätter unpaarig gefiedert. Blumen weiss. 

Drei oder vier Griffel, Fruchtblätter wenig ver¬ 

wachsen, bei der Reife häutig. Früchte rundlich, 

ungefähr 8 inm dick, rot, bitterlich, doch gibt es eiue 

’) Wohl ans lat. sörbarius entstanden, ursprünglich Spirbanm 
nnd Sperbaum. a) Spätere Bildung aus Sperbaum. a) Vielleicht mit 
Esche (wegen der Blattform), vielleicht auch mit Arlitz (S. 30, Anm. 
4) zusammenhängend. Der Klang dieses Namens im Verein mit dem 
Aussehen der überreifen Früchte trug letzteren auch recht unappe¬ 
titliche Namen ein, 4) Aucuparl, vogelstellen. 



süssfrüchtige Kasse. 4—6. (Sorbus aucuparia; 

Quitsche, Eberesche.) 

lu Nieder- und Mittel w&ldarn häufig, nicht selten auch in Hoch¬ 

wäldern massenhaft auftretend, da die Samen aus dem Kot von 

Vögeln keimen. In den Alpen bis 1800 m, in den Vogesen bis 1200 in. 

Auch kultiviert. Die Früchte dienen zum Vogelfang, zur Bereitung 

von Gelee und Branntwein. 

Der Gitterrost der Vogelbeer- und Elsebeerblätter entwickelt 

seine anderen Generationen (Gymnospornngium) auf Wacholder, 

8. Mehlbeere, Pirus aria. 

Taf. 9. a) Blutenstand, verkl.; b) Früchte, verkl. 

1 bis 10 m hoch. Blätter kurzgestielt, länglich 

bis rundlich, doppelt bis dreifach gesägt, die Ein¬ 

schnitte erster Ordnung etwa 2 bis 10 mm tief. 

Blattoberseite anfangs filzig, später kahl, die Unter¬ 

seite mit bleibendem weissem Filz. Kelchzipfel innen 

und aussen filzig. Kroublütter ausgebreitet, weise. 

Zwei meist nur an der Bauclmaht und am Grunde 

der Griffel verwachsene Fruchtblätter. Früchte rot. 

4—6. (Aria nivea, Crataegus, Hahnia, Pyrus und 

Sorbus aria; Arolsbeere, Spierbeerbaum, Weiss¬ 

laub.) 

In Wäldern und auf steinigem Oedland; häufig in den Alpen 

(bis 1660 m) und auf der bayerischen Hochebene , auf dem ober- 

elsässischon Jura, den Vogesen (bis zum Kamm) und der Hardt, den» 

Schwarzwald und dem badisch-schwäbiBoh-fränkischcn Jura, zerstreut 

ln den süddeutschen HUgellandschaften nnd am Fichtelgebirge, für 

den bayerischen und oberpfälzer Wald zweifelhaft, zerstreut in den 

westlichen mitteldeutschen Gebirgen bis Aachen, zum Harz nnd Thü¬ 

ringer Wald, selten bei Schmiedoberg in Schlesien. Ausserdem 

kultiviert. 

VIII. 3 
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9. Alpenmispel, Pirus chamaem&spilus.1). 

0,5 bis 1 m hoch. Blätter kurzgestielt, läng¬ 

lich lanzettlich bis länglich, spitz, scharf einfach bis 

doppelt gesägt, schon zur Blütezeit beiderseits kahl. 

Blütenstände dicht. Kelchzipfel innen filzig, ausseu 

kahl. Kronblätter schmal, aufrecht, rot. Zwei 

Griffel. Früchte rot. 6—7. (Aria, Crataegus, 

Hahnia, Mespilus und Sorbus chamaemespilus.) 
In Gesträuchen auf steinigem Boden ; häufig auf den Alpen von 

1400 bis 1850 m, selten tiefer, sehr zerstreut auf den Vogesen über 

1100 ni, selten auf dem Feldberg im Schwarzwald. 

5. Untergattung. Mispelbeeren, Arönia. 

Blätter ungeteilt, in der Knospenlage gerollt. 

Blütenstände doldenrispig, reichbliitig. Vier oder 

fünf grösstenteils verwachsene Fruchtblätter. Früchte 

fast ohne Steinzellen. (Apfelbeere.) 

10. Rote Mispelbeere, Pirus arbutiföha2). 

0,5 bis 2 m hoch. Blätter länglich verkehrt- 

eiförmig bis länglich lanzettlich, spitz, fein gesägt, 

oberseits kahl, unterseits dicht weichhaarig. Blüton- 

uchse und Kelchzipfel filzig, letzere nur an der Spitze 

kahl. Früchte fast 1 cm dick, rot. 5—6. (Aronia, 

Mespilus und Sorbus arbutii'olia.) 
Zierstrauch aus Amerika; selten verwildert.. 

11. Schwarze Mispelbeere, Pirus melanocarpa3). 
0,5 bis 2 ra hoch. Blätter länglich verkehrt- 

*) Gr. chnmae, Erd-. v) Arbutus, Bd. 9, S. 228. 8)Gr. melas, schwarz. 
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eiförmig bis länglich lanzettlich, fein gesagt, oberseits 

anfangs oft zottig, später kahl oder etwas behaart, 

unterseits dicht weichhaarig. Blütenachse nnd Kelch¬ 

zipfel aussen kahl. Früchte etwa 1 cm dick, glän¬ 

zend schwarz. 5—(i. (Aronia nigra und melanocarpa.) 
Zierstrauch aus Nordamerika. Selten in vernachlässigten Kul¬ 

turen, war am Ende des 39. Jahrh. auf einem Moore bei Cranz in 

Oatprenssen verwildert. 

Bastarde und zweifelhafte Formen. 

I. Birnen. 
Taf. 6. a) Blüten in nat. Gr.; b) Früchte in nat. Gr. 

Die kultivierten Birnen sind vielleicht 

teilweise reine Abkömmlinge der Holzbirne, die nur 

noch selten gezogene Blutbirne oder Sanguine ist 

reine oder fast reine Pirus cordata. Die allermeisten 

sind Bastarde, deren Stammbaum schwer zu erraten 

ist. Man kann sie als P i r i h y b r i d a e c o m m u- 

nes(Piru8 communis der meisten Schriftsteller) zu- 

sauinieufassen. Verwilderte Birnen sind nicht selten 

(in den Alpen bis 850 m), einige davon sind an¬ 

scheinend echte Holzbirnen (s. S. 28), die meisten 

aber Bastarde. Die häufigste Form ist die Knödel¬ 

hirne, Pirus hybrida piraster (P. silvestris). 

Sie unterscheidet sich von der Holzbirne durch die 

Blätter, welche am Grunde oft etwas herzförmig, am 

Rande schärfer gesägt und von vornherein fast kahl 

sind, sowie durch rundliche grössere Früchte. Stammt 

wohl von P. ach ras cordata. 
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Zu achten ist auf verwilderte herzblätterige 

Birnen (P. cordata, Blutbirne). 

Man kultiviert die Birnbilume in Sttddentachinnd oft im Acker- 

lande, besonders im Eisass und Baden bis 800 m Höhe, auch das 

wttrttembergische Unterland ist birnenrelcb , auf der Alb gedeihen 

Birnbilume in den Gärten bis 900 in. In Norddeutschland ist die 

Kultur meist auf die Gärten beschränkt. In den polnischen Gegenden 

finden sich regelmässig hohe Birnbäume (bis 20 tn) bei den Dörfern, 

oft auch vernachlässigte Bäume von solcher Grösse an Ufern und auf 

Oedland, die Propfstelle lasst meist erkennen, dass es sich nicht um 

wilde, sondern um ehemals gepflegte Bäume handelt. 

Die neuen feinen Hassen worden in den Gärten meist niedrig 

gehalten, sie sind als Tafelobst geschätzt, die geringeren Sorten werden 

im Süden massenhaft zn Most verarbeitet. Das Birnbaumholz ist hart 

und dunkel. An Blüten, Blättern und Früchten lassen sich manche 

Abnormitäten nnd Monstrositäten beobachten. 

Schädlinge. Die Blätter der Birubäume werden zuweilen 

von Pilzen befallen. Am bemerkenswertesten Ist der Gitterrost, ein 

Aecidium, dessen andere Generationen (Gymnosporangium) auf Wach¬ 

older leben. Ferner schädigen Blattwcspenranpen (Lydia piri u. a.), 

welche vom Juni bis August gesellig in Gespinsten leben, die Bäume 

zuweilen sehr. Die Blutenknospen werdon von einem Rüsselkäfer 

(Anthonomus piri) angestochen und von der Larve ausgefressen. Junge 

Früchte werden durch Larven von Traner- und Gallmücken (Sciara 

nnd Cecidomyia) und Rüsselkäfern (Rhynchites bacchus und atiratus) 

oft in Menge zerstört. Die jungen Triebe werden durch Blattfloh- 

larvon (Schmierläuse, Psylla piri) ausgesogen. Ausserdem haben die 

Birnen noch viele Feinde teils mit den übrigen Obstbäumen, teils 

auch mit anderem Laubholz gemeinsam. 

II. Aepfel. 
Taf. 7. a) Blüte in nat. Gr.; b) Blütendurchschnitt; c) Früchte, 

verkl.; d) durchschnittene Frucht; e) Same nebst Durchschnitt in 

nat. Gr. 

Dem Holzapfel sehr ähnlich sind zwei Zier¬ 

bäume mit ungeniessharen Früchten: Ein Para- 



diesapfel1) mit leuchtend roten und der Wachs¬ 

apfel mit gelben Früchten. Ob dieselben Rassen 

oder Bastarde des Holzapfels sind, bleibt fest- 

zustellen. 

Wilder Süssapfel, Pirus dübia dasyphylla2). 

Dem Zworgapfel sehr ähnlich, aber baumartig. 

Flüchte etwa 8 cm dick, süsslich. 4—5. (Malus 

paradisiaca dasyphylla Koehne, Pirus Malus mitis 

Wallroth, Pirus dasyphylla Focke, Malus communis 

Oosto; Süssling.) 
In Wäldern zerstreut, meist häutiger als der Holzapfel, jedoch 

in den Waldgebirgen seltener. Diese Form stammt von kultivierten 

Aepfeln ab, es ist strittig, ob sie eine eigene Art bildet oder mit dem 

Zwergapfel zusammen gehört, oder vielleicht von Bastarden des letz¬ 

teren abstammt. 

Die kultivierten Aepfel gehören teils zu P. du. dasyphylla und 

unterscheiden sich vom wilden Stlss&pfel nur durch die Grösse der 

Früchte. Teils sind dieselben Bastarde von P. pumila oder du. dasy- 

pbylla mit P- prunlfolia. Heine oder fast reine P. prunlfolia soll der 

astrachaner oder russische Eisapfel sein. Bastarde des Beerenapfels 

>nit dem pflaumenblättrigen kommen hauptsächlich als kleine Zier¬ 

bäurae vor, haben aber essbare Früchte. Zn ihnen gehören die 

meisten sogen. Paradiesäpfel. Ob llolzapfelbastarde zwischen den 

essbaren Aepfeln sind, ist zweifelhaft. 

Hie Kultur des Apfelbaums reicht in Deutschland stellenweise 

bis ins Altertum hinauf. Man pflanzt die Bäume im Süden oft auf 

Aeckcrn, im Norden fast nur in Gärten, neuerdings fast im ganzen 

Reiche auch an Strassen. Die Früchte werden roh gegessen oder 

gekocht, für letzteren Gebrauch auch in mancherlei Zubereitung auf¬ 

bewahrt, namentlich gedörrt oder gotrooknet. Auch der ausgepresste 

Saft ist geschätzt. In Süd- und Mitteldeutschland bereitet man ln 

*) Der Name kommt auch für Formen von P. baecata -f pruni- 
folia vor. 8) Gr. dasys, dicht behaart, fyllon, Blatt. 
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einigen Gegenden (namentlich am Bodensee) viel Apfelwein (Most, 

Cyder). 

Verwildert linden sich einzeln auch andere Formen als der 

wilde Süssapfel. Einige Wildlinge scheinen Bastarde zwischen dem 

Holzapfel und Kulturiipfeln zu sein. 

Schädlinge. Die Blutlaus, ein blattlangähnliohes, von weiseen 

Flocken eingehtlllte«, beim Zerdrücken roten Saft gebendes Kerbtier 

(Schizoneura lanigera) saugt den Saft aus dem jungen Holze. Die 

grossen Raupennester, welche man im Frühjahr in den Spitzen der 

Apfelbäume findet, gehören dem grossen Fuchs (Vanessa polyehloros) 

an. Die im Juni auftretenden Gespinste kleiner llanpen gehören 

einer Mottonart an (Hyponomouta malinella). Die filütenknoBpen 

werden von einer Rtisselkäferlarve (Anthouoinus poniorum, Brenner, 

Kaiwurm) ausgefressen. In den Früchten leben die Larven der 

schon bei den Birnenschädlingen genannten Rüssel käferarten und die 

Raupen von Motten, besonders die des Apfelwicklors (Carpocapsa 

pomonella), ein biassrotes Tier mit braunrotem Kopfe. Seltener findet 

man die 20füssige Raupe eiuer Sägewespe (Selandria testudinea). Dazu 

kommen noch manche audore Schädlinge, welche die Aepfel mit 

anderem Obst oder Laubholz gemeinsam haben. 

III. Elsebeeren. 

Die Mehlbeere bildet Bastarde mit der Vogel¬ 

beere und der Alpenmispel überall, wo sie neben 

diesen Arten vorkonunt, nicht so häufig mit der 

Bisebeere. 

Pirus aria -f- auenparia. Ein sehr formenreicher Kreis ; 

zu ihm gehören u. a. Sorbus liybrida Koch Synopsis, Aria uud Pirus 

thuringiaca, Pirus und Sorbus ftfnnica, scändica, suecica und Moügeoti, 

Sorbus pinnatifida Kirsch leger, Pirus intornnkUa mohrerer Floren, die 

ausländische Quitscho oder der Rosinenbaum der proussiachen Gärten. 

Manche Formen (thuringiaca) sind durch gefiederte oder fioderspaltig'* 

Blätter der Vogelbeere ähnlicher, andere (scandica, suecica, Moügeoti) 

stehen der Mchlbeere näher, aber ihre Blätter sind an den Seiten 

tiefer eiugOBchnitten, deutlich gelappt, ihre Kelchzlpfcl innen nur an 

der Spitze filzig. Eine solche Form (Moügeoti) ist in den Vogesen 
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und am Hundsrtick recht häutig, eine zweite (suecica) findet .sieh 

ausserhalb des Wohngebietes der Mehlboere sehr zerstreut im Ostsee- 

küstenlando in Pommern und Westprenssen *)• Diese schwedische 

Mehlbeere hat ziemlich tief vingosctmittenc Blätter mit meist 8 

Nerven an jeder Seite und mit deutlich gezähnten Lappen, während 

die Vogesen-M eh 1 beere CP. by. Mougeotl) meist nur tiach ge¬ 

lappte Blätter mit 10 oder 11 Nervenpaareu hat. Fast alle Formen 

finden sieh auch nicht selten an Strassen und in Anlagen kultiviert. 

Pirns arla {-chumaemespilus. Ebenfalls sehr formen- 

roicli. Auf den Vogesen häufiger und weiter verbreitet als die Alpen¬ 

mispel, im Riesengebirge durch eine der Alpenmispel nahe stehende 

Form mit unterseits behaarten Blättern (Pirus sudötica) vertreten, 

während beide Stammarten auf der deutschen Sötte des Gebirges nicht 

sicher nachgewiesen sind. 

P lrn s ar i a + tormin alis. Hierzu gehört Sorbus latifölia 

der moisteu Schriftsteller und teilweise Ptrus lntermedia. Sehr zer¬ 

streut im Wohngebiet der Stainmarten. 

Pirusaria ■+• ancuparta + chamaemespilus (Sor- 

hus Ilostii). Auf den Vogesen und im Schwarzwald selten. 

P i r u s a u e ti p a r i a -f- t o r in i n a 1 i s. Am Isteiner Klotz in 

Baden. 

IV. In Gärten zieht man Pirus arbutifolia -f- aria und P. arbuti- 

folia aucuparia. 

V. B oll weiter Birne, Pirus hybrida Pollveria*), 

wahrscheinlich Pirus aria + hybrida communis. 

Blätter, denen der Mehlbeere ähnlich, aber 

schmäler und nur gesägt, Blütenstände reiehblütig 

doldenähnlich, aber etwas rispig verzweigt. Früchte 

rötlichgelb, vom Anseben kleiner Birnen. 

') Diese Pflanzen können von kultivierten abstammen, deren 
Samen durch Vögel verschleppt worden, oder auch durch Vögel aus 
Schweden eingoschleppt sein, wo diese Form öfter vorkommt. *) denn 
Bauhiu, der die Form im Garten des Frhrn. v. Pollwyller (Bollweilen 
als „Rotbirle“ gesehen hatte, schrieb Pollvylleriana, Linnö machte sich 
<ien Namen durch Verstümmelung in Pollveria mundgerecht, De 
Caudolle schrieb Bollwilleriuna. 
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Kulturbaum, wird oft auf Birnen gepfropft. 

Eine ähnliche Form (Pirus hybrida malifölia) 

wird von einigen für einen Bastard zwischen Apfel 

und Mehlbeere gehalten. 

7. FlUhbirnen, Amelanchier ’). 

Blätter ungeteilt, gesägt, in der Kuospenlage 

gefaltet. Blutenstände armblütig, meist doldenähn¬ 

lich, zur Fruchtzeit mehr traubenförmig. Zwei bis 

fünf mit den Seitou verwachsene Fruchtblätter mit 

je zwei Samenanlagen, zur Fruchtzeit häutig, durch 

Entwicklung einer Scheidewand zweifächerig, also 

doppelt so viel Fächer wie Griffel. Die Achse um¬ 

wächst die Fruchtblätter, wächst aber über ihnen 

nicht nach der Mitte zu, so dass die „Blume“ in 

der ganzen Breite der Frucht offen erscheint. 

Unsere Arten haben in der Regel fünf Griffel. 
1. Kroublllttor aussen filzig. Griffel frei.1. A. vulgaris. 

„ „ kahl. Griffel bis Über die Mitte verwachsen 2 

2. Früchtchen an der Spitze kahl. KronbUitter iatfg uud schmal. 

2. A. canadensts. 

„ „ „ „ filzig. Kronblilttor verkehrteiförmig. 

3. A. ovalitt. 

1. Gewöhnliche Flühbirne, Amelanchier vulgaris. 

Tal. 10: Blütenzweig in nnt. Gr. 

0,8 bis 3 m hoch. Blätter ungefähr 4 cm lang, 

länglich, vorn abgerundet, am Grunde undeutlich 

herzförmig, anfangs filzig, später kahl. Kelchzipfel 

') Französischer Name der Flühbirne. 
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zur Blütezeit abstehend, später aufgerichtet. Kron- 

blätter 2 cm lang und 5 mm breit, weiss, aussen 

filzig. Griffel frei, kurz. Früchte blauschwarz, 7 

bis 10 mm dick, essbar. 4—5, selten 9—11. (Ame- 

lanchier, Aronia und Crataegus rotundifolia, Mes- 

pilus amelanchier; Gamsbeeren, Steinböckle, Quandel- 

beere.) 

Auf steinigem Oedland und in lichten Wäldern ; häufig in dea 

Alpen bis 1800 m, sehr zerstreut auf der bayerischen Hochebene, zer¬ 

streut im badischen Bodcnseegeblet, nicht selten auf dem badischen 

und schwäbischen Jura ostwärts bis Eybaeh-Ulm, sehr zerstreut im 

Übrigen Baden bis Baden-Baden und in dem württembcrgischen Unter¬ 

land, häufig im oberelsäBser Jura und an den südlichen Vogesen bis 

Barr (bis 800 m), selten im übrigen Eisass-Lothringen, nicht Bülten 

in der Pfalz, Rheinhessen, dem unteren Maingebiet sowie längs des 

Mittelrheines und seiner Zuflüsse, zerstreut in Niederhessen und 

Thüringen, selten und erst in neuerer Zeit verwildert bis Branden¬ 

burg und Niederschlesien. 

2. Rote kanadische Flühbirne, Amelanchier 

canadensis. 

1 bis 18 m hoch. Blätter eiförmig bis länglich, 

kurz zugespitzt, anfangs filzig, später kahl. Kelch¬ 

zipfel nach dem Verblühen zurückgeschlagen. Kron- 

blätter etwa 15 mm lang und 4 mm breit, weiss, 

kahl, Fruchtknötchen oben kahl. Griffel lang, bis 

über die Mitte verwachsen. Früchte rot, bereift, 

essbar. 5. (Mespilus canadensis, Crataegus raee- 

mosn, Pirus uud Amelanchier botryapium.) 

Zierstrauch aus Nordamerika; zuweilen verwildert. 
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3. Schwarze kanadische Flühbirne, Amelanchier 

ovalis. 

1 bis 6 m hoch. Blätter breit oval, kurz zuge¬ 

spitzt, anfangs filzig, später kahl. Kroublätter ver- 

feehrteiförmig, gewimpert. Fruchtknötchen oben filzig. 

Griffel lang, bis über die Mitte verwachsen. Früchte 

schwarz. 5. (Amelanchier und Crataegus spicata, 

Pirus ovalis.) 

Zierstrauch aus Nordamerika; zuweilen verwildert. 

III. Unterfamilie. Rosen, Rosaceae. (Senticosae1). 

Fruchtblätter meist zahlreich, jedoch zuweilen nur 

eins, jedes mit einer oder zwei Samenanlagen. Frücht¬ 

chen in der Regel ein sämig und nicht aufspringend. 

Von don Spiraccn unterscheiden sie sich sicher durch die nicht 

aufspringenden Früchtchen, vom Kernobst dadurch, dass etwa von 

der Achse umgebene Früchtchen mitdiesor nicht verwachsen sind, vom 

Steinobst dadurch, dass oberständige fleischige Früchtchen stets in 

grösserer Zahl als fünf angelegt werden. 

A. Verwandtschaft der falschen Spiraeen, 

Ulmai'ieae. 

Blutenstände reichhlütig, Blumen klein. Blüten- 

achso flach oder wenig konkav. Fünf bis fünfzehn 

Fruchtblätter mit je zwei Samenanlagen. Frücht¬ 

chen hülsenähnlich. Die hierher gehörigen Gat¬ 

tungen sind lauge zu den Spiraeen gerechnet worden, 

denen sie auch in der Blume ähnlich sehen. — Zur 

*) Sentis, Dornstrauch. 
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ausländischen Gattung Holodiseus (keine Neben¬ 

blätter, fünf Fruchtblätter) gehört der unter dem 

alten Namen Spiraea ariaefolia bekannte Zierstrauch 

Holodiseus discolor. 

8. Spierstauden, Filipendula ’). (Ulmäria.) 

Mit Nebenblättern. Staubfäden nach der Blüte 

abfallend. Früchtchen mit deutlicher Bauchnaht; 

Griffel kurz. 
Die stark duftenden Blumen haben keinen Honigsaft, bieten 

den Insekten alter überschüssigen Blütenstaub. Fremdbestäubung 

wird dadurch begünstigt, dass die Staubfäden sich vor dem Auf- 

spriugen der Staubbeutel nach aussen biegen. Fremdbestäubung ist 

hei dom dichten Stande der Blumen auch ohne Tnsektenbesuch mög¬ 

lich. Ebenso ist Selbstbefruchtung möglich. Es kommen zuweilen 

neben den zwitterigen männliche B.titen vor. Mehrere ausländische 

Arten werden als Zierpflanzen gezogen, z. B. F. rubra (früher Spiraea 

lobata genannt). 

1. MädesüSSä), Filipendula ulmaria3). 
Taf. 12: a) Stengelgrund, verkl.; b) Blütenstand, verkl.; c und 

d) Blüten in nat. Gr. und vorgr.; e) Staubgefäss, vergr.; f) Frucht¬ 

knoten, vorgr.; g) junge Frucht, vergr.; b) Frucht in nat. Gr. und 

vergr.; i) Früchtchen in nat. Gr. und vergr. 

0,5 bis 2 m hoch. Nebenblätter wenig mit dem 

Blattstiel verwachsen. Blätter gefiedert mit gegen¬ 

ständigen Blättchen und dreispaltigem Endblättchen; 

zwischen den grossen Blättchen stehen kleine („unter¬ 

brochen gefiedert“). Blättchen eiförmig bis länglich, 

') Alter Name der Filipendel, von fllum, Faden, peudere, 
hängen. *) Alter niederländisch-norddeutscher Name, hängt mit mähen 
(ruedo s. v. w. Wiese) und dem süsslichen Geruch der Blumen zu 
samtnen- (engli-mh: meadow-sweet). a) Ulmus, Ulme (Bd. t); well die 
Blättchen Aohnlichkeit mit Ulinenblättern haben. 
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unregelmässig gesägt bis eingeschnitten, unterseits 

weissfilzig bis kahl. Blumen gelblichweiss, stark 

siisslich duftend (salicylige Säure), kommen aus¬ 

nahmsweise gefüllt vor. Früchtchen schraubenförmig 

gedreht (daher die Uebertragung des Namens Spiraea 

auf diese Art, vgl. S. 10, Anm. 1), kahl. 2J.. 6—8. 

(Spiraea ulmaria, Ulmaria palustris und pentapetala1); 

Bienenkraut, Geissbart u. s. w., Johanniswedel, Mehl¬ 

kraut, Wiesenkönigin). 

An Ufern, in fenchtcn Wäldern, Gesträuchen und auf Wiesen 

häufig, iu den Alpen bis 1860 in. Als Heilskraut veraltet (Ulmarin 

oder Regina pratiM), 

2. Filipendel8), Filipendula hexap6tala4). 

Taf. 13: a) Pflanze, verkl,; b) Blattstück in nat. Gr.; c) Blüten - 

.standszweig, vergr.; d) Kronblatt, vergr.; o und 0 Kelch von unten 

und oben vergr.; g) Fruchtknoten nebst einem Staubgefäß« und zwei 

Kelchblättern, vergr.; h) Frnchtknötchen, vergr.; i) Staubgefässe, 

vergr.; k) Frucht in nat. Gr.; 1) Früchtchen in nat. Gr. und vergr. 

25 bis 60 cm hoch. Wurzelfasern in der Mitte 

knollig verdickt. Blätter fast sämtlich grundständig, 

unterbrochen gefiedert mit fiederspaltigen und ein- 

gesclmittenen, beiderseits grünen Blättchen. Neben¬ 

blätter weit mit dem Blattstiel vorwachsen. Meist 

je sechs Kelch- und Kronbliitter. Blumen weiss oder 

rötlich, in Kultur oft gefüllt. Früchtchen gerade, 

behaart. '2|, die Grundblätter überwintern. 5—7. 

l) Gr. pönta, fünf, pötalon, Blatt (botanisch Kronblatt). B) Regina, 
Königin, pratum, Wiese. 9) Schon im Mittelalter aus dom lateinischen 
Namen entstanden. 4) Gr. höx, sechs. 
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(Spiraea und Ulmaria filipendula, Filipendula vul¬ 

garis; Roter Steinbrech, Haarstrang.) 
In lichten Wäldern und Gesträuchen, auf Gras- und Heideland; 

häufig in den Alpen bis 900 ra und in deren Vorland, zerstreut im 

übrigen Süddoutschland, in Mitteldeutschland und dem östlichen Nord¬ 

deutsch 1 and bis zur schleswig-holsteinischen Ostseeküste, fehlt jedoch 

den Gebirgen um Böhmen (in Schlesien nur bis »f»o m) und ist in den 

höheren Lagen des Schwarzwaldes nnd der Vogesen selten, links¬ 

elbisch läuft die Nordgrenze: Laase, Kreis Dannenberg-Burgdorf- 

Lichtenau, Kreis Büren-Bonu. 

B. Brombeer-Verwandtschaft, Dryädeae. 

Blumen meist ansehnlich. Blütenachse flach oder 

gewölbt, selten etwas vertieft. Meist viele Frucht¬ 

blätter, aber zuweilen nur wenige. Früchtchen ohne 

augenfällige Naht. 
Eine hierher gehörige alleinstehende Art ist Rhodotypus, 

ein Zierstrauch aus Asien mit gegenständigen Blättern und vier- 

zähligen Blüten. Aussenkelch vorhanden. Blumen weiss. Vier 

schwarze Früchtchen, welche denen der Brombeeren ähnlich, aber 

nicht saftig sind. 

9. Bramen1), Rubus2). 

Blätter wechselständig, mit Nebenblättern. 

Aussenkelch fehlt; auch wenn an vergrünten Blüten 

die Kelchblätter in langgestielte Laubblütter über¬ 

gehen, haben diese in der Regel keine Nebenblätter. 

Fruchtblätter gewöhnlich mit zwei Samenanlagen. 

*) Alte deutsche Bezeichnung für schwer zu passierendes Strauch¬ 
werk; das hochdeutsche Wort lautet in der Einzahl „die Brame4. Tn 
Norddoutschlund bezeichnet man mit dem wenig anders lautenden Worte 
»der Bram“ (englisch broom) den Bosenginster (Bd. 9, S. 102). Der 
französische Name der Himbeere framboise ist aus niederländischem 
(fränkischem) brainhesio entstanden. *) Mit dem deutschen Namen 
von gleicher Bodeutung. 
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Früchtchen mit mehr oder weniger fleischiger und 

saftiger Aussenschicht und harter Innenschicht 

(„Steinfrüchtchen“), ohne verlängerten Griffel. 

Als alleinstehende Arten in dieser Gattung sind zwei dornenlose 

Ziersträucher mit ungeteilten Blättern und nur fünf Fruchtblättern 

zu erwähnen: Die Kerrie (Rubus kdrria, Kerria japönica, Cör- 

chorus japonicus) mit gelben, bei uns meist, gefüllten Blumen, und 

die Neviuse (Rubus neviüsia) mit grossen Kelchblättern und ohne 

Kronblätter. 

Alle unsere Arten werden von verschiedenen kleinen Insekten 

besucht, welche im Grunde der Blüten Honigsaft linden. Fremd¬ 

bestäubung wird bei der Moltebeere durch Zweihäusigkeit erzwungen, 

bei der Steinbeere durch Protcrogynie begünstigt, 'muss aber auch bei 

den eigentlichen Brombeeren und den Himbeeren trotz der vorhandenen 

Fähigkeit zur Selbstbestäubung häutig Vorkommen, da uns in der Natur 

zahllose Bastarde begegnen. 

Die in manchen Gegenden fast in keiner Himbeere fehlende 

Made ist die Larve eines kleinen Käfers (Byturus tomentosus). Die 

Früchte aller Arten werden von verschiedenen Vögeln gefressen, das 

ist für die Pflanzen von Nutzen, denn die Samen gehen unverdaut 

und gut gedüngt wieder ab. 

T* Blätter gefledert.. 2. M. idaeus, 

n an den Jahrestrieben zum Teil fussförmig fünfzählig 

mit dreiteiligem Endblättohen. Bastard« zwischen 

Brom- und Himbeeren. 

„ fuss- oder fingerförmig fünfzählig oder sämtlich drei- 

zählig , ..4 

„ ungeteilt, nur gelappt.. . . 2 

2. Triebe krautig. Pflanzen getrennten Geschlechts. 

6. Jt. chnmaemorus, 

„ holzig. Blüten zwitterig.3 

3. Blumen rosenrot  .8. Jt, odoratus. 

„ welss oder weisslich.4. Jt. nutkanus. 

4. Blüten einzeln.1,1t. spectabilis. 

„ in Ständen.f» 

6. Früchte rot, 2|..14. H, saxatilis. 



Früchte wie auch die Triebe, blaubereift . . . 11. B. caesius. 

„ schwarz, ohne Reif, Triebe immer holzig .... 6 

t». Blätter beiderseits sternhaarig. Blumen gelblich 6. B. tomentosus, 

„ oberseits ohne Sternhaare. 7 

7. Blätter, sämtlich dreizählig, Blättchen unterselts grün, Triebe 

drüsenborstig.10. B. Beltardii. 

„ wenigstens an den Jahrestrieben grösstenteils fünf- 

zählig ..  8 

8. Jahrestriebe mit den Spitzen wurzelnd. Staubgefässe zuletzt 

zusammenueigend.9 

„ nicht wurzelnd. Staubgefässe nicht zusammen¬ 

neigend .10 

9. Jahrestriebe filzig-zottig.8. B. vestilus. 

„ nur mit kurzen Sternhaaren, bereift 7. B. discolor. 

„ ' mit zerstreuten einfachen Haaren oder kahl, ohne 

Reif . . . . *.9. R. armeniacus* 

10. Jahrestriebe behaart.12. B. villoaus. 

kahl.13. B. aestlvus. 

1. Untergattung. Himbeeren, Idaeorubus. 

Früchtchen unter einander, aber nicht mit der 

Achse verwachsen. 

a) Triebe meist am Grunde bestachelt. Blätter einfach, drei¬ 

zählig oder gefledert. Blüten einzeln oder in wenigblütigen Ständen. 

Früchtchenachse zuletzt schwindend. Fruchtsteine mehr oder weniger 

runzelig. (Batothamnns)'). 

1. Zier-Himbeere, Kubus spectabilis2). 

Triebe mit wenigen geraden Stacheln. 1 bis 

3,5 m hoch. Blätter dreizählig, Blättchen beider¬ 

seits grün. Blütenzweige einblütig. Blumen gross, 

rot, zuweilen sechszählig. Staubgefässe zusammen- 

*) Gr. bätog, Brame, thämnos, Gesträuch. *) Ansehnlich. 
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neigend. Früchte rot oder gelb. Staudig mit zwei¬ 

jährigen holzigen Trieben, strauchähnlich. 5—8. 

Zierstrauch aus Nordamerika; selten verwildert. 

b) Triebe in der Regel bestachelt oder mit starken Borsten. 

Blätter zusammengesetzt. Früchtchen zahlreich, ihre Achse kegel¬ 

förmig. (Idaeobatus.) 

2. Himbeere '), Rubus idaeus2). 
Tat. 14. a) Blütenzweig in nat. Gr.; b^ Fruchtzweig in nat. 

Gr.; c) Durchschnittene Frucht. 

Wurzelstock kriechend. Triebe 0,5 bis 2 m 

hoch, stielrundlich, bereift, meist dicht kurzfilzig, 

seltener kahl, Stacheln meist schwarzrot, nadelfein, 

gerade oder etwas rückwärts geneigt, meist zer¬ 

streut, seltener häufig oder fehlend. Ncbenblättor j 
schmal, weit mit dem Blattstiel verwachsen. Blätter j 
unpaarig gefiedert, Endblättchen meist langgestielt, 

Seitenblättchen fast sitzend, die untersten oft zwei¬ 

spaltig. Blättchen oberscits dunkelgrün, behaart, 1 

unterseits kurzfilzig, in der Regel weiss. Blüten- 

Btände meist seiteustixndig an überjährigen Trieben, 

seltener am Endo und in den oberen Blattwinkeln 

der heurigen. Blütenzweige meist behaart mit zer- ; 

streuten feinen sichelförmigen Stacheln. Blütenstände 

doldentraubig, seltener doldenrispig. Blüten und 

Früchte nickend. Kelche in der Regel filzig, erst 

abstehend, dann zuriiokgeschlagen. Kronblütter 

') Alter Name, ursprünglichllindbeere, wahrscheinlich mitHinde 
(Hirschkuh) Zusammenhängen«], *) Die im gr. Altertum bätos idaia 
genannte Brame soll die Himbeere sein. 
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spatelförmig, einander nicht berührend, aufrecht, 

zuletzt abstehend, etwas kürzer als die Kelchblätter, 

weiss, meist kahl. Staubgefässe in einer Linie neben¬ 

einander, aufrecht, etwas kürzer als die Kroublätter 

und etwas länger als die Griffel. Fruchtknoten filzig, 

Früchte rot, selten gelb, kurzfilzig. Ständig mit. 

zweijährigen verholzenden Trieben. 6—7, einzeln 

bis 11. 
In Wäldern und Gebräuchen, auch auf Mooren, häutig, in den 

Alpen bis 1Ö60 m. Auch viel kultiviert. Der aus den Früchten ge¬ 

wonnene Syrup (Syrupus Rubi idaei) findet in den Apotheken noch 

Verwendung. Der Anbau der Himbeere ist erst seit dem IC. Jahrh. 

in Aufnahme gekommen, jedoch wurden schon im Mittelalter die 

wilden Früchte cingesaininelt, 

Kassen und Abänderungen. 
Die Bestachelung uud Behaarung der Achsen, die Zusammen¬ 

setzung der Blätter, Form und Behaarung der Blättchen sind sehr 

veränderlich. Unter anderen kommen schlitzblälterige Formen und 

solche mit grüner Blattuntefselte vor. Formen mit überwiegend 

sieben- oder gar neunzähligen Blättern sind ziemlich selten. Formen, 

deren Triebe in beiden Jahren blühen und Früchte tragen, nennen 

die Gärtner Remon tan t - H imbeeren. Die Formen mit stachel- 

borstigen oder drÜHeuborstigen Blutenständen sind aus Nordamerika 

eingeführt (Btrigoaus). Kino eigentümliche ziemlich seltene Form, 

deren Blätter dreizählig mit runden Blättchen oder ungeteilt rund 

sind, hat meist ofl'eue Fruchtblätter, trägt deshalb wenig Früchtchen, 

ist aber «amenboständig (unomalus, obtusdfölius). Es kommt auch 

vor, dass sich an Stelle der Blüten kleine dicht beblätterte Zweige 

entwickeln (strobiläceus). Gelbfrüchtige Formen finden sich in wildem 

Zustande nur sehr zerstreut und meist vereinzelt. 

c) Triebe stachellos. Blätter gelappt. Früchtchen zahlreich, 

ihre Achse halbkugelähulich, (Anoplobatus)'). 

l) Or. äuoplOB, waffenlos. 

VIII. 4 
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«) Triebe zweijährig, holzig. Blüten zwitterig, gross. Kelche 

mit langen Zipfeln, zur Blütezeit abstehend, später aufgerichtet. Staub- 

gofässe aufrecht, nach dem Verstäuben wagerccht abstehend, zwischen 

ihnen und den Fruchtknötchen ein Borstenkranz. 

3. Duftende Himbeere, Bubus odoratus. 

Triebe 80—230 cm bocb, oft im ersten Jahre 

mit einem Blütenstande abschliessend, dicht mit 

langen Drüsen besetzt. Blätter fünflappig mit tief 

herzförmigem Grunde. Im zweiten Jahre entwickeln 

sich an seitenständigen Zweigen doldenrispige Blüten¬ 

stände. Kelche von langen Drüsen rotbraun, die Zipfel 

grün. Kronblätter ausgebreitet, rot. Früchte rot, 

kurzhaarig; Geschmack fade. 6—-7, einzeln bis 11. 

Zierstrauch aus Nordamerika; zuweilen verwildert. 

4. Nootka ^-Himbeere, Bubus nutkanus. 

Triebe 1 bis 2,6 m hoch, oft im ersten Jahre 

mit einem armblütigen Blütenstande abschliessend, 

mit gestielten Drüsen. Blätter fünflappig mit tief 

herzförmigem Grunde. Im zweiten Jahre entwickeln 

sich an seitenständigen Zweigen zwei- bis sieben- 

blütige Blütenstände. Kelche mit kurzen Drüsen, 

grün. Kronblätter ausgehreitot, woiss. Früchte rot. 

6—7. einzeln später. 

Zierstrauch aus Nordamerika; selten verwildert. 

ß) Pflanzen getrennten Geschlechts. 

*) Insel neben dor Vancouver Insel; von dort wurden eine An¬ 
zahl amerikanischer Pflanzenarten zuerst in Europa eingeführt. 
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5. Moltebeere ’), Rubus cluunaemorus2). 

Wurzelstöcke kriechend. Triebe 3 bis 30 cm 

hoch. Nebenblätter an den oberen Blättern kurz 

und breit. Blätter herzförmig rundlich oder nieren¬ 

förmig, drei- bis fiinflappig, selten siebenlappig. 

Blüten einzeln, endständig. Kronblätter weiss, reich¬ 

lich doppelt so lang wie der Kelch. Fruchtkelche 

härtlieh. Früchte kahl, gelb, Früchtchen gross mit 

grossem glattem Stein. 2J.. 5—6. (Scbellbeere.) 
Auf Mooren; nicht selten im nördlichen Ostpreussen, selten im 

südlichen Ostpreussen, Westpreussen (seit 20 Jahren nicht mehr ge¬ 

sehen) und Pommern (Stolp und Swinemünde), im 18. Jahrh. angeb¬ 

lich noch auf dem Darss gefunden, zerstreut auf dem Riesengebirge, 

angeblich früher auf dem Meissner in Hessen. 

2. Untergattung. Brombeeren, Eurubus. 

Früchtchen untereinander und mit der Achse 

zusammengewachsen, selten frei. Blätter zusammen¬ 

gesetzt. 

a) Staudenartige Pflanzen, deren Triebe in der Regel zwei¬ 

jährig und holzig, daher strauchiihnlich sind, und im ersten Jahre 

nur Blätter, im zweiten seitenständige Blütenzweige tragen. Zuweilen 

entwickeln einjährige Triebe endständige Blütenstände, die dann 

meist sehr reichbliitig sind. BlUtenacbse unten flach. Staubfäden 

fadenförmig. Früchte schwarz oder blau. (Moriferi)8). 

«) W in torgrll ne Brombeeren (HiemaleH)4). Heurige Triebe 

mit den Spitzen wurzelnd , ihre Blätter während des Winters in der 

Regel bebalteud. Staubgefässo während der Blüte aufrecht abstehend, 

nach dem Verstäuben aufgorichtet oder zusammenneigend. Früchte 

schwarz, ohne Reif. 

*) Norwegischer Name (Mtiltebär) 2) Or. chamai. Erd-, möron, 
Maulbeere und Brombeere. a) Morum, Maulbeere und Brombeere, 
ferre, tragen. 4) Hiemalis, winterlich. 
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Die Blätter der wintcrgrünen Brombeeren gelten im Volke als 

heilkräftig. 

6. Filzige Brombeere, Rubus tomentosus. 

Heurige Triebe 1 bis 3 m lang, kantig, mit 

kleinen krummen Stacheln und meist auch mit 

Drüsenborsten, unbereift und gewöhnlich kahl. 

Blätter meist dreizählig mit zweizähligen Soiten- 

blättchen. Blättchen eingeschnitton gesägt oder seicht 

gelappt, oborseits meist von Sternhaaren kurzfilzig 

und graugrün, unterseits weissfilzig und weichhaarig. 

Endblättchen rautenförmig oder länglich. Blütenzweige 

stachlig, am Grunde kahl, oben filzig. Untere Blüton- 

standszweige oft reichblütig, die mittleren moist drei- 

blütig, mit dicht über dem Grunde entspringenden 

seitlichen Stielchen. Blütenstielchen filzig und zottig, 

feinstachelig, meist ohne Drüsenborsten. Kelche 

weissfilzig, zurückgescblagen. Kronblätter rundlich 

bis länglich, undeutlich ausgerandet, benagelt, gelb- 

lich-weiss. Staubgefässe ungefähr so lang wie die 

Griffel, nach dem Verstäuben aufgerichtet. Frücht¬ 

chen saftarm, werden erst spät schwarz. 6—8. (R. 

tomentosus Nova Synopsis ohne Nr. 1.) 

An Wogen und auf Oedland, in Gesträuchen und liebten Wäl¬ 

dern; nicht selten in den süddeutschen und rheinischen Woinbau- 

gebieten, sehr zerstreut im übrigen Süd- und westlichen Mitteldeutsch¬ 

land bis zum Siebengebirge, Marburg und dem thüringischen Saale¬ 

gebiet, in den Vogesen bis 600 in; fehlt den Alpen und den Gebirgen 

im östlichen Bayern; hei Aachen und in OberschleBien (Kösling) 

zweifelhaft, neuerdings ansgesetzt bei Non-Haldensleben (Altenhausen). 
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Bastarde dieser 
Art sind ostwärts 
bisOberschlesien, 
nordwärts bis an 
die Küste, ja bis 

Skandinavien 
verbreitet, viel¬ 
leicht ist auch die 
filzige Brombeere 
selbst früher mit dem 
Weinban (Bd. 7 S. 107) 
weiter vorbreitot gewesen. 

7. Hecken-Brom 

beere, Rubus 

discolor1). 

Heurige Triebe 

mehrereMeter lang, 

kantig und gefurcht, 

braun mit blauem 

Reif, anfangs mit 

kurzem Sternhaar¬ 

filz, später zerstreut 

sternhaarig. 

Stacheln 

kantenstän- 

dig, kräftig, 

mit breitem, — c 
zusammen- 

gedrücktem 

Grunde und 

2. Filzige Brombeere, Rubus tomentosus. a) Trieb¬ 
stück, vorkl.; b) Blattteil, verkl.; c) Blüte, vergr.; 

d) Spitze des Fruchtstaudos, verkl. 

*) Dis-, zwie-, color, Farbe. 
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ziemlich gerader Spitze. Blätter dreizählig mit 

zweizähligen Seitenblättchen. Blättchen gesägt, 

oberseits von Meinen Drüsen rauh und auf 

den Nerven behaart, unterseits weissfilzig mit 

zerstreuten Drüsen. Endblättchen meist ver¬ 

kehrteiförmig. Blütenzweige mit starken Stacheln 

und kurzem Sternhaarfilz. Blütenstände einfach 

traubenförmig („doldentraubig“ wegen der Endblüte) 



oder aus doldentraubigen, oft dreiblütigen Zweigen zu¬ 

sammengesetzt, ohne Drüsenborsten, oft nur schwach 

bestachelt. Kelche zurückgeschlugen , weissfilzig. 

Kronblätter rundlich verkehrteiförmig, mit undeut¬ 

lichem Nagel, oben kraus, leicht einreissend, rosen¬ 

rot, aussen filzig. Staubfäden rot, so hoch wie die 

Griffel, Staubbeutel mit einigen hinfälligen Haaren. 

Griffel i-ot. 7—8. (R. discolor Krasan, Lowe, Ba¬ 

bington, Nova synopsis ohno Nr. 9, R. ulmifolius 

Rocke, Garcke, Boulay bei Coste, TTTsanctus 0. 

Kuutze zum Teil, R. fruticosus Smith nach Babing¬ 

ton, jedoch nicht R. discolor Weihe und Nees.) 

ln Hecken; zerstreut von Malmedy bis Aachen. 

8. Zottige Brombeere, Rubus vestitus1). 

Heurige Triebe 1,5 bis 4 m lang, meist deut¬ 

lich kantig und gefurcht, in der Sonne violettbraun, 

im Schatten grün, mit kurzen Sternhaaren und 

langen, nicht selten verfilzten Haaren und sitzenden 

Drüsen, selten auch mit Drüsenborsten. Stacheln 

kantenständig, kräftig, mit breitem, zusammen¬ 

gedrücktem Grunde und gerader oder kaum ge¬ 

bogener Spitze. Blätter f'ünfzählig oder droiziihlig 

mit zweizähligen oder zweispaltigen Seitenblättchen. 

Blättchen oberseits behaart, uuterseits filzig und 

weichhaarig-zottig, weiss, grau oder graugrün. End- 

blättchen rundlich mit ziemlich langer abgesetzter 

*) Bekleidet. 
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Spitze. Blüten/weige filzig-zottig und mit Drüsen¬ 

borsten, Stacheln der Blütenstandsachse kräftig, lang 

gerade und 

etwas abwärts 

geneigt. Die 

Blütenstands¬ 

zweige sind 

meist dolden- 

traubig, oft 

regelmässig 

trugdoldig. Kelche zu¬ 

rückgeschlagen , innen 

weisslilzig, aussen oft 

weniger filzig, borstig und 

drüsig. Kronblätter gauz- 

randig, rundlich oder 

breit verkehrteiförmig, 

aussen meist filzig, rot 

oder weiss. Staubfäden 

meist rot, beträchtlich 

länger als die Griffel. 

Griffel rot oder grünlich. 

Früchte saftig und wohl¬ 

schmeckend. 7—8. (R. 

leucostachys Babington, 

conspieuus und vestitus Wirtgen zum Teil.) 
In Wäldern, Oesiräuehun, Hecken und an Wegen ; nickt selten 

in Süddeutschland, dem westlichen Mitteldeutschland und Schleewig- 

4.'Zottige Brombeere, Kubus vesti- 
tua. a) TriebstUck, verkl.; b) Blu¬ 
tenstand, verkl.; c) Kronblätter in 

nat. Gr. 

R. 



57 

Holstein, selten Im westelbischen Tieflande und im übrigen ostelbi- 

hehen Nord- und Mitteldeutschland bis zum Fürstentum Ratzeburg, 

Freienwalde in Brandenburg und zur schlesischen Oberlausitz. 

9. Armenische Brombeere, Ilubus arraeniacus. 

Heurige Triebe 2 bis 4 m laug, kantig und 

gefurcht, anfangs zerstreut behaart, später kahl. 

Stacheln kräftig, krumm. Blätter fünfzäklig, Blätt¬ 

chen oherseits zerstreut behaart oder kahl, Unter¬ 
seite meist weissfilzig. Eudblättchen länglich bis 

rundlich, zugespitzt. Blütenzweige behaart und 

krummstachelig , Blütenstandszweige filzig. Kelche 

zurückgeschlagen, Kronblätter rundlich, rot. Staub- 

gefässe länger als die Griffel. Früchte gross, wohl¬ 

schmeckend. 7. 

Kulturpflanze aus dem Kaukasus; selten verwildert. 

10. Bellardi-Brombeere, Kubus Bellardii *). 

Heurige Triebe 1,5 bis 3 m lang, niederliegend, 

stielrundlick oder undeutlich kantig, in der Regel 

bereift, dicht besetzt mit dünnen Stacheln und 

Drüsen borsten verschiedener Länge, dazwischen mit 

einzelnen Haaren. Blätter dreizähiig mit grossen, 

beiderseits grünen, behaarten Blättchen mit langer 

mehr oder weniger abgesetzter Spitze. Selten sind 

die Seitenblättchen zweilappig, nur ausnahmsweise 

zweiteilig. Blütenzweige bereift, behaart, reich an 

l) Von Nee« van Esenbeek und Weihe nach dem italiouische* 
Botaniker C. A. L. Bellardi benannt, geb. 1741, gest. 1826 als Pro¬ 
fessor iu Turin 
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kleinen Stacheln und langen Drüsenborsten. Bluten¬ 

stände doldentraubig. Kelche aussen grünlich, zur 

Blütezeit abstehend, darnach zuweilen vorübergehend 

6. Bellardi-Brombeere, llubus Bellardii. a) TriebstUck, verkl.; 
b) Blutenstand, verkl. 
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etwas zurückgeschlagen, später immer die Frucht 

umfassend. Kronblätter weiss, spatelförmig oder 

länglich spatelförmig, spitz. Staubgefässe meist länger 

als die grünen Griffel. Früchte ziomlich klein. Kommt 

zuweilen schlitzblätterig vor. 7—8, einzeln bis 10. 

(R. glandulosus Krasan, R. hybridus glandulosus 

Kuntze, R. Wirtgenii und zum Teil R. Bellardii 

Wirtgen, R. Bellardii Focke, Garcke, R. Bellardi 

Coste.) 

In Wäldern, namentlich in schattigen Buchen- und Tannen¬ 

wäldern nicht selten, aber zuweilen vereinzelt, in den Vogesen bis 

1100 in, nordostwärts bis Alt-Sternberg, Kreis Labiau, und Angerburg. 

ß) Taubeeron. (Pruinosi1). Heurige Triebe mit den Spitzen 

wurzelnd, Blätter gegen den Herbst abfallend. Fruchtkelche auf¬ 

gerichtet. Früchte blau bereift. (Glaucobatus.) 

Die der europäischen ähnliche amerikanische Taub eere 

(Kubus flagellaris) wird selten kultiviert. 

11. Europäische Taubeere, Kubus cadsius2). 

Nichtblühende Triebe bis 3 m lang, in der 

Regel stielrund, bereift, mit kleinen rückwärts ge¬ 

neigten Stacheln und in der Regel mit Drusen- 

borsten, aber ohne Haare. Nebenblätter lanzettlich 

bis verkohrteiförmig, lang zugespitzt, zuwoileu 

gezähnt. Blätter dreizäblig mit zweilappigen 

Seitenblättchen und rundlich eiförmigem bis rauten¬ 

förmigem Endblättchon. Blättchen unregelmässig 

eingeschnitten gesägt, oberseits zerstreut behaart, 

unterseits anfangs filzig, später meist weichhaarig 

*) Prulna, Keif. *) Blaugrau. 



6. PJmropäiHehe Tauboere, Kuhns caesius, a) Stück eines heurige« 
Triebes mit Killten- und Fruchtstund, verkl.; b) reichverzweigter 

Blutenstand, verkl. 
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und grün. Blütenzweige in der Regel kantig, mit 

Haaren und kleinen Stacheln, gegen die Spitze filzig, 

ßliitenstände doldentraubig oder doldenrispig, Stiolo 

und Stielchen oft durch Verzweigung am Gruudo 

büschelförmig, filzig, drüsig und feinstachelig; Zahl 

und Länge der Drüsen veränderlich. Kelche aussen 

grünlich, zur Blütezeit in der Regel abstehend, an 

der unreifen Frucht immer aufgerichtet, an der reifen 

zuweilen abwärts geneigt. Kronblätter verkehrtherz¬ 

förmig bis länglich mit ausgerandeter Spitze, weiss, 

selten blassrötlich, kahl. Staubfäden weiss, nach 

dem Verstäuben aufrecht abstehend oder einwärts 

gekrümmt, so dass die Griffel frei bleiben. Griffel 

grünlich. Früchtchen nicht immer fest miteinander 

und der Achse verbunden, hellblau bereift, im Ge¬ 

schmack nach den Standorten verschieden. Die 

Triebe sind meist zweijährig, blühen oft erst im 

zweiten, nicht selten in beiden Jahren, seltener sind 

lauter einjährige Triebe (2J.), die dann meist sämt¬ 

lich blühen, seltener zum Teil ausläuferähnlich sind. 

Zuweilen sind die Kelchblätter laubähnlich. 5—9, 

einzeln bis 11. (Acker-, blaue und kleine Brom¬ 

beere, Bocks-, Fuchs- und Kratzbeere.) 
An Ufern, in Gesträuchen und Wäldern, besonders Auen, auf 

Oedland, Flugsand sowohl als auch Steingeröll, zuweilen auch auf 

Wiesen und Aeckern häufig, In den Alpen bis über 800 na. 

y) Sommer grüne Brombeeren (Aestlvales >). Ilemrlge 

‘) Aestivus, sommerlich, Im Anklang au biewalia (8. 61. Anw. 4) 
umgeformt. 



Triebe aufrecht oder nickend, im Winter blattlos. Staubgefässe 

während der Blüte aufrecht abstehend, nach dem Verstäuben nach 

aussen umfallend. Früchte schwarz, ohne Reif, wohlschmeckend. 

12. Amerikanische Brombeere, Kubus villosus1). 

Heurige Triebe 1,5 bis 3 m hoch, kantig und 

gefurcht, anfangs behaart, später kahl, mit sitzenden 

Drüsen. Stacheln kantenständig, mit breitem zu- 

sammengedrücktem Grunde und wenig gebogener 

Spitze. Blätter drei- bis fiinfznhlig, Blättchen beider¬ 

seits behaart, ziemlich regelmässig doppelt gesägt, 

Endblättchen elliptisch. Die oberen Blütenzweige 

mit einfach traubenförmigen (doldentraubigen), die 

unteren, später entwickelten, mit rispenförmigen 

Blütenständen. Blütenstiel eben zottig mit meist auf¬ 

wärts gerichteten Haaren, krummstachelig und drü¬ 

sig. Blumen gross. Kelche aussen graugrünfilzig, 

abstehend, nach der Blüte zurückgeschlagen. Kron- 

blätter weiss, kahl. Staubfäden weiss, etwas länger 

als die grünlichen Griffel. Früchte gross, wohl¬ 

schmeckend. 7. 

Kulturpflanze aus Nordamerika; selten verwildert. 

13. Sommer-Brombeere, Kubus aestivus. 

Heurige Triebe 1 bis 2 m hoch, kantig, kahl, 

mit sitzenden oder fast sitzenden Driison. Stacheln 

kantenständig, kräftig, mit breitem zusammenge¬ 

drücktem Grunde und etwas gekrümmter Spitze. 

*) Zottig. 
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7. Sommer-Brombeere, Rubus aestivus. a) Triebstück, verkl.; b) 
Frnchtstand, verkl.; c) Blutenstand, verkl.; d) Blüte in nat. Gr.; 

e) eben verblühte Blüte in nat. Gr. 
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Blätter meist dreizählig mit zweizühligen Seiten- 

blättchen, selten vollkommen fünfzählig. Blättchen 

mehr oder weniger unregelmässig doppelt gesägt, 

zuweilen eingeschnitten, selten zerschlitzt, beider¬ 

seits behaart, unterseits anfangs filzig. Endblättchen 

meist herzeiförmig und zugespitzt. Blütenzweige 

behaart, kurzdrüsig, krummstachelig. Blütenstände 

meist einfach traubenförmig, die zuletzt entwickelten 

untersten nicht selten rispig. Blütenstielchen mit 

aufrechtabstehendon oder angedrückten Haaren, nie 

filzig, immer kurzdrüsig, meist wenig bestachelt. 

Kelche aussen grün mit grauem Rande, abstehend, 

nach dem Verblühen manchmal zurückgeschlagen. 

Kronblätter weiss oder hellrot, selten rosenrot, 

aussen behaart. Früchte meist wohlschmeckend. 

6—8, einzeln später. (R. plicatus und z. T. R. 

fastigiatus AVeihe, R. fastigiatus Krasan, R. fruti- 

cosus Kuntze, R. plicatus, sulcatus und Bertrami 

Focke, R. aestivalis Nova Synopsis.) 

In Wäldern und Gesträuchen, auf Heiden, Mooren und an 

Wegen häufig. 

Hauptrassen. 

») AV al d-B r o m b e e r e. Rubus aestivus sul¬ 

catus. Blättchen flach, die äussersten deutlich 

gestielt. Kelche nach der Blüte zurückgeschlagen. 

Staubfäden zum Teil länger als die Griffel. 

In den fiüd- und mitteldeutschen Gebirgen und dom Iltge!« 
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lande au der westlichen Ostsee nicht selten, sonst sehr zerstreut,, 

östlich der Weichsel noch nicht gefunden. 

b) Heide-Brombeere. Subus aestivus pli- 

catus1). Blättchen faltig, die äussersten fast 

sitzend. Kelche immer abstehend. Staubfäden 

nicht länger als die Griffel. 
In den sandigen oder moorigen Wäldern des Flachlandes und 

südwärts bis zur Oberpfalz, Mittel franken und Hagenau im Eisass 

hiinfig, weiter südwärts zerstreut. 

b) Stauden mit langen Ausläufern. Blütenachse unten kreiselförmig» 

Staubfäden llnealisch, pfriemlieh zugespitzt , nach dem Ver¬ 

stäuben zusammenneigend. Früchte aus wenigen grosssteinigcRi 

Früchtchen zusammengesetzt (Borealcs“). 

14. Steinbeere, Kubus saxatilisa). 
Taf. 15.: a) Fruchttragender Trieb, verkl.; b) Blütenstand in 

nat. Gr.; c) Staubgefäße in nat. Gr. und vergr,; d) Frhchtknoteu in 

nat. Gr. und vergr.; e) Früchtchen nebst Durchschnitt in nat. Gr.; 

f) Same in nat. Gr. und vergr. 

15 bis 40 c:m hoch, behaart, mit feinen Stacheln, 

selten ganz wehrlos. Nebenblätter meist frei, lau- 

zettlich bis rautenförmig. Blätter dreizählig, Blätt¬ 

chen wenig behaart. Blutenstand doldentraubig bis 

doldenrispig. Kelehzipfel während der Blüte ab¬ 

wärts gebogen, später aufgerichtet. Kronblätter 

spatelförmig, spitz, aufrecht, kahl, weiss. Staub- 

gefässe aufrecht, länger als die Griffel. Früchte rot, 

sauer, Steine grubig. Ausläufer ungefähr 1 m lang; 

an denselben sind die Nebenblätter meist mit dem 

') Faltig. *) Borealis, nördlich. 8) Felsig. 

VIII. 6 
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Blattstiel verwachsen; ausnahmsweise kommen zwei¬ 

teilige Seitenblättchen vor. 5—6. (Bocksbeere.) 

In Nadel- und Laubwäldern und Gesträuchen, auf Mooren und 

Heiden; häufig in den Alpen (bis i960 m) und deren Vorland, auf dem 

schwäbischen und fränkischen Jnra und in d« in grössten Teil des ost¬ 

elbischen Norddeutschlands, im übrigen Gebiet nicht selten, fohlt je¬ 

doch im Reg.-Bez. Aurlch, dem bayerischen und dem oberpfälzer Wald. 

Bastarde und zweifelhafte Formen. 
Von leicht erkennbaren Bastarden zwischen Bramenarten wird 

am häufigsten Ruh uh caoslua -f- idacns in zahlreichen Formen 

gefunden. Ferner trifft man Kubas caesius -j-tomentosus, 

caesius -{- discolor, cacsius -j- vestitus und aostivu« 

-f- e ae s i n s ziemlich überall, wo die betreffenden Stammarten neben¬ 

einander wachsen. R. B e 11 a r d ii -\- c a e s i n 8 ist wildwachsend 

nicht ganz sicher nachgewiesen, wurde aber von Focke künstlich er¬ 

zogen. Endlich sind mit hinreichender Sicherheit erkannt: R. aesti- 

vus-j- discolor, aestivus -f- tomentosns, Bellardii-f 

tomentosns, Bellardii -f- vestitus, discolor -j- vesti¬ 

tus, tomentosns -f- vestitus. 

Die meisten Brombeerforinen sind jedoch noch nicht endgültig 

godoutet, und eine sehr grosse Zahl derselben ist wahrscheinlich ans 

wiederholten Kreuzungen zwischen drei oder mehr Arten hervor¬ 

gegangen. 

Nach ihren Merkmalen teilt man die Bastard-Bromboeren In 

folgende Gruppen, welche durch Mittelformen Ineinander übergehen;' 

1. Heurige Triebe aufrecht oder etwas klimmend, niemals wur¬ 

zelnd. Abkömmlinge von R. aeutlvus.2. 

Heurige Triebe meist bereift, im Spätsommer wurzelnd. 

Nebenblätter lanzcttlich bis Hnealisch. Aeussero Blättchen 

anfangs fast sitzend, später meist kurz gestielt. Bltttenst mda- 

zweige nicht selten mit grundständigen Stiel eben. Kelche 

meist abstehend. Blumen meist gross. Staubgefäße meist 

nicht zusammenneigend. Früchtchen meist ziemlich gross, 

schwarz. Abkömmlinge von R. caesius. 

II, Jlubt hybrldi corylifolii. 
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Heurige Triebe im Spälsommer wurzelnd, Blätter im 

Winter grün bleibend. Nebenblätter linealiscb bis faden¬ 

förmig. Aeussere Blättchen meist von vornherein deutlich 

gestielt.3. 

2. Blätter der heurigen Triebe z. T. siebenzählig. I. Rubi hy. subqrecti. 

„ „ „ v fünfzählig.15. 

3. Alle Triebe mit vielen langen Drüeenborsten, welche durch 

Uebergang8formen mit den Stacheln verbunden sind. Die 

längeren Iirüsen der Blttcenstiele sind beträchtlich länger als 

die Haare und der Durchmesser der Blütenstiele. Staubgefässe, 

falls sio nicht ganz kurz sind, nach dem Verstäuben auf¬ 

gerichtet oder znsammenneigend. Abkömmlinge von R. 

Bellardii, (Wenn die grösseren Stacheln der heurigen 

Triebe untereinander ziemlich gleich sind, vgl. auch § 7. 

(Hierzu R. Koehlori, serpens und hirtus.) Rubi hy. 8emibellardiani. 

Heurige Triebe mit gleichförmigen Kantenstacheln, auf 

den Flächen von wenig augenfälligen Drüsenborsten rauh. 

BlUtenstiele drüsenreich. Staubgefässe, falls sie nicht ganz 

kurz sind, nach dem Verstäuben anfgerichtet oder zusammen- 

neigend ..4. 

Heurige Triebe mit gleicbförmigon Kantenstacheln. Drüsen¬ 

borsten zerstreut oder fehlend.8. 

4. Blättchen auf der Oberseite mit Sternhaaren. Dem R. tomen- 

tosus nahestehende Formen . . . Rubi hy. setnitomentosi. 

Blättchen auf der Oberseite ohne Sternhaare 5. 

5. Blütenstielchon mit gauz kurzem Filz und vielen kurzen, aber 

trotzdem den Filz überragenden Drüsen. 

VI. Ruhm hy. rudis, 

„ mit längeren und kürzeren Haaren und Drüsen, 

die längeren derselben länger als der Durchmesser 

der BlUtenstielchen.6. 

6. Blutenstände mit starken, geraden, etwas rückwärtsgeueigten 

Stacheln. Staubgefässe mindestens so lang wie 

die Griffel.VII. Rubi hy. radente*. 

„ mit schwachen Stacheln, ihre Zweige oft mit 

grnndständigen Stielen . . . 7. 

7. Blättchen meist feingesägt, nnterseits wenigstens anfangs grau- 

filzig .V. Rubi hy. foliosi, 



Blättchen raeist grobgesägt, Unterseite dünn behaart und grün. 

IV. Rubi. hy. concolores, 

8. Alle Achsen in der Regel ohne deutlich gestielte Drüsen , . 10. 

Bliiten8tiele In der Regel mit gestielten Drüsen.0. 

0. Staubgefässe mindestens so lang wie die Griftei, nach dem 

Verstäuben aufgerichtet. Auch die heurigen Triebe meist mit 

Drttsenborsten. Dem R. vestitus nahestehende Formen. (Hier¬ 

zu R. pyramidalis, macrothyrsus, eifeliensis, rubicundus, hir- 

sutus, pnnnosus, hirtifolius, Menkei (Btdlardti -f* vestitus), 

hypomalacus, badius und viele andere.) Vgl. auch § 18. 

XI. Rubi hy semivestUi. 

Staubgefässe kaum so lang wie die Griftei, oft ganz kurz, 

nicht zusammenneigend. Blätter unterseits grün. 

III. Rubi hy. atlnntici. 

10. Heurige Triebe bereift. Blättor unterseits weissfilzig. Dem 

R. discolor nahe stehend. Rubi hy. semidiscolores. 

„ „ ohne Reif.. 11. 

11. Kelche aussen grün, Blättchen meist klein. Abkömmlinge 

von R. aestivus. (Hierzu R. rhamnifolius, Maassii, 

Muenterl, sowie auch Formen des nur bei Aachen ge¬ 

fundenen R. aestivus -{-discolor und aestivus -f- discolor 

+ vestitus.) Vgl. Seite 90. . . . Rubi hy. rhamnifoUi. 

„ aussen grau- oder weissfilzig.12. 

12. Blutenstände mit Btarken, langen, ziemlich geraden, etwas 

rückwärtsgeneigten Stacheln. Blättchon untcr- 

seits filzig, Kelche zurückgeseblagen. Staub- 

gofässo länger als die Grille 1, nach dem Ver¬ 

stäuben aufgerichtet. Abkömmlinge von R. 

vestitus.VIII. Rubi hy. fortts. 

„ schwächer bewehrt oder krummstachelig ... 18. 

18. Blättchon oborseits wenig behaart, unterseits in der Regel 

filzig ... U. 

„ beiderseits behaart und meist auch unterseits nicht 

filzig. (Iliorzu auch einige drüsige Formen, von § 9.) 

X. Rubi hy. macrophylli. 

14. .Blutenstände lang, von oben bis unten ziemlich gleich dick. 

(Hierzu auch nicht wurzelnde Formen, § lö.) 

IX. Rubi hy. candicanie*. 
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Blutenstände nach oben an Umfang abnehmend. Vgl. unter IX. 

Rubi hy. hedycmpi, 

15. Kelche aussen grün. Achsen ohne gestielte Drüsen. Dem 

R. aestivus nahestehende Formen. (Hierzu R. nitidus 

und afilnis ) .Rubi hy. semiaestivi, 

„ aussen granfilzig, zurückgeschlagen. Achsen ohne ge¬ 

stielte Drüsen. Vgl. §14 . . . X. Rubi hy. candicantes. 

„ aussen grün oder graugrün, nebst den Achsen drüsen- 

borstig, Blättchen unterseits grün. Abkömmlinge 

von R. aestivus und Bellardii. 

Rubi hy. macrocardiophylli. 

Beschreibung der wi ch tigsten Formen¬ 

kreise und Rassen. 

T. Himbeerbrombeeren, Rubi hybiidi suberecti1). 

Bastarde, welche von R. aestivus und idaeus 

abstanunen, zum Teil vielleicht kompliziertere Kreu¬ 

zungsprodukte, au denen aber Merkmale einer dritten 

Art nicht sicher erkennbar sind. 

Heurige Triebe aufrecht oder nickend, meist 

kahl und ohne Drüsenborsten; Stacheln am Grunde 

nicht deutlich zusammengedrückt. Blätter zum Teil 

dreiziihlig mit zweizähligen Seitenblättchen und drei- 

fcähligem Endblättchen. Blutenstände meist dolden- 

traubig. Blüten denen des R. aestivus recht ähn¬ 

lich. Früchte lange rot bleibend, auch hei der Reife 

rötlichschwarz, im Geschmack an Himbeeren erin¬ 

nernd. (R. fruticosus -)- idaeus Kuntze, R. suberectus, 

fissus und wahrscheinlich auch R. ammobius Focke 

*) 8ub-, fast, oroctus, aufrecht. 
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Synopsis, R. suberectus, fissus und R. sulcatus var. 

pseudoplicatus Friderichsen et Gelert Rub. exs. 

Daniae et Slesv. und Association rubologique, R. 

fastigiatus Wirtgen zum Teil.) 

Hauptformen: 

«) Kleine Himbeerbrombeere, Rubus hy. 

(suberectus) fissus1). Heurige Triebe 

etwa 1 m hoch, kantig, ohne Reif. Stacheln 

zahlreich, meist von scbwarzroter Farbe, am 

Grunde wenig verbreitert, mit schlanker, etwas 

gekrümmter Spitze. Blättchen ziemlich dick, 

faltig, unterseits graugrün. Blumen unansehn¬ 

lich. Blütenstielchen wenig behaart, meist 

stachelig. Kelche abstehend. Kronblätter 

weiss. Staubgefässe so lang wie die Griffel. 

Fruchtknoten meist zerstreut behaart. Früchte 

meist mangelhaft entwickelt. — Kommt mit 

bunten Blättern, mit eingeschnittenen Blättchen 

und mit gefüllten Blumen vor. 6—8. (R. fissus 

Focke, R. suberectus polyacanthus Marsson). 

In Wäldern, auf Mooren und Heiden; häufig im Ostsee- 

kllstengebiet, zerstreut im Nordseekllstengoblet, binnenlandes 

bis Posen, Magdeburg und Westfalen.2) 

jj) Grosse Himbeerbrombeere, Rubus 

hy. (suberectus) microacanthus8). Heu- 

*) Gespalten. 8) Bei Aachen zwar ähnliche, aber doch verschie¬ 
dene, anscheinend mit It. discolor gekreuzte Formen. n) Gr. mikrds, 
klein, äkantha, Stachel oder Dorn. 
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rige Triebe 1 bis 2 m hoch, unten stielrundlich, 

oben kantig, grün, bereift. Stacheln klein und 

schwach, schlank und dünn, etwas abwärts- 

ö
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gekrümmt, zuweilen schwarzrot. Blätter gross, 

Blättchen dünn, wenig gefaltet oder flach, unter- 

seits in der Kegel glänzend hellgrün. Blumen 

gross. Blütenstielclien mit aufrecht abstehender 

Behaarung,kurzenDriisen und kleinen Stacheln. 

Kelche grün, zur Blütezeit abstehend, später 

mehr oder weniger zurückgeschlagen. Kron- 

blätter weiss, Staubgefässe länger als die 

Griffel. Früchte meist kümmerlich, aber an 

einzelnen Pflanzen sehr gross und wohl¬ 

schmeckend. — Kommt mit gefüllten Blumen 

vor. 6—7, einzeln 5—9. (R. suherectus Focke, 

R. fastigiatus Wirtgen zum Teil). 

In Wäldern, Gesträuchen und auf Oedland nicht solton. 

lf. Haselblättrige Brombeeren, Rubi hybridi 

corylifolii'). 

Heurige Triebe meist niedrig, kantig, bereift, 

kahl oder zerstreut behaart. Nebenblätter lanzett- 

1 ioh bis linealisch. Blätter meist fünfzählig mit an¬ 

fangs fast sitzenden, später oft kurzgestielten äusseren 

Blättchen. Blütenstandszweige meist krummstachelig. 

Blutenstände doldenrispig, ihre Zweige oft mit grund¬ 

ständigen Zweigen oder Stielchen. Blütenstielchon 

uieist schlank. Kelche meist abstehend, an der 

Frucht nicht selten aufrecht. Blumen meist gross. 

Staubgefässe meist nicht zusammenneigond. Frücht- 

‘) Corylus, Hasel (Band 4). 
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cheu meist ziemlich gross, lange grün bleibend, zuletzt 

schwarz, selten mit Spuren von Reif. Blütezeit meist 

früh beginnend und laug ausgedehnt. Fruchtbildung 

mangelhaft. (Corylifolii orthacanthi und sepincoli 

Focke Synopsis), 

In den meisten (legenden bosundtrs in Hecken häufig. 

In diese Gruppe gehören diejenigen Tanbeerenbastarde, welche 

weder der Tanboere noch ihrer anderen Stammart oder Stammform 

besonders ähnlich sind. Wichtigste Formen: 

a) Kubus ca es ins tomentosus. Meist von K. caesius 

durch stärkere Stacheln, vorn eingeschnittene, obersoits etwas stern¬ 

haarige, unterseits graue Blättchen, von R. tomentosus durch bereifte 

Triebe , breitere Nebenblätter und grössere Blumen verschieden. 

Früchte meist wenig entwickelt, schwarz. (K. permiscibilis Wirtgen 

Herb. Ruh. rhenan I. 158, II. 108, R. leucophaeus daselbst I. 169.) Es 

gibt zahlreiche Formen, einige stehen zwischen deu Stammarton in der 

Mitte, andere sind der einen oder anderen derselben sehr ähnlich. — 

Nicht selten im Verbreitungsgebiete des R. tomentosus und etwas über 

dasselbe hinaus. 

Kompliziertere Bastarde sind zuweilen dem R. caesius -{- tomen- 

t°sns so ähnlich, dass inan sie schwer abgrenzen kann. (R. dubiosus, 

neglectus, vespicuin, virgultorum Wirtgen Horb. Rub. rhenan, R. du- 

inetorum tomentosus Klrsclileger.) 

b) Kubus caesius-{-discolor. Meist von R. caesius durch 

rote Blumen und wagerecht abstehende Fruchtkelche, von R. discolor 

durch breitere Nebenblätter, schwächeren Filz der Blattunterseite, 

doldenfthnlicho Blütenstände und anch durch die Kelchrichtung ver¬ 

schieden. Früchte unentwickelt. (Huhns pntens.) Es gibt auch weiss- 

blühende Formen mit aufrechten Fruehtkelehen, welche sich von R. 

caesius durch starke Stacheln und unterseits filzige Blättchen unter¬ 

scheiden. Auch Formen, welche dem R. discolor näherstehen, kommen 

vor. — Im Verbreitungsgebiete des R. discolor zerstreut. 

c) Rnbns caesius -|- vostitus. Rundliche Blättchen und 

lange gerade oder wenig gebogene Stacheln der BlUtenstandsachse 

vorratou in dor Kegel Abkunft von R. vestitus. Die Blättchen sind 

meist «ntorseits weichhaarig und graugrün, die Blütenstände umfang- 
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reich doldenrispig, die Kelche abstehend, die Griffel rot. Oft sind alle 

Achsen reich an Stachelborsten. Nur selten lässt, sich mit hinreichender 

Sicherheit entscheiden, ob ein Bastard nur von R. caesius und vestitus 

abstammt, oder ob noch andere Arten bei der Erzeugung beteiligt 

waren. (Hierzu wahrscheinlich: H. Frideriohseuii und slesvicensis 
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Lange, R. imitabilis und tiliaceus Friderichsen, R. ferox Frid. et Golert 

Rub. ex8. No. 22.) 

Nicht selten in Schleswig-Holstein, inehr zerstreut im übrigen 

Wohngebiet des R. vestitus. — In Westdeutschland ist häufiger R. 

caesius -f- tomentosus -j- vestitns. 

d) Rubus aentivus -j- caesius. Heurige Triebe meist bogig 

und wurzelnd, seltener aufrecht bleibend, bereift; Stacheln fast nur 

an den Kanten. Blätter langgestielt, dreizählig mit zwei zäh Ilgen 

sitzenden oder kurzgestielten Seit nblättehen. Blütenstände dolden- 

traubig oder doldcnrispig, viel armblütiger als bei anderen Tanbeer- 

bastarden. Kelche graugrün, meist abstehend, Kronblättor meist bJass- 

rosa; Staubgefässe nach dom Verblühen nicht aufgerichtet, meist iu 

ausgebreiteter Stellung bleibend, seltener Uber den Griffeln zusammen- 

gckrümmt; Grlifel grün, gelblich oder rötlich. (Kubus nemorosus uud 

dnmetorum vieler Floren, auch R. nemorosus Focko zum Teil, R. 

Haynei in Prablfl Krit. Fl. II, R. hy. prussicus Bromb. d. Prov. West- 

preussen, wahrscheinlich auch R. disslmulans Friderichsen zuiu Teil, 

namentlich Rub. exs. Dan.'No. 40 und Assoc. Rubol. No. 1033.) 

Nicht selten in Nord- and Mitteldeutschland, zerstreut in Süd- 

deutschland. 

Auch dieser Bastard ist von komplizierteren, besonders R. caesius 

-|- hy. suberectus und R. caesius -j- hy. villicaulis oft schwer zu 

unterscheiden. ' * 

e) Hain-Brombeere, Kubus hy. (corylifolius) nemo- 

rosus. Dem Rubus aestivus -}- caesius Fig. 9 recht ähnlich, nur¬ 

niedriger, oft an den heurigen Trieben etwas behaart, Griffel rot. 

(R. nemorosus Hayno, Marsson; wahrscheinlich R. caesius -f- hy. 

villicaulis.) 

Verbroitet namentlich im Flaclilande zwischen Elbe und Oder. 

f) Detharding-Brombeeron. Rubi hy. (corylifolii) 

Dethardingiani1). Kräftig, gleichstachelig, Blättchen nnterseits 

grau, Endblättchen oft dreieckig. Staubgefässe so lang oder länger 

als die grünen Griffel. (R. Dethardingii, Wahl borg! i uud gothicus). 

Wahrscheinlich teils von hy. villicaulis (Dethardingii), teils von hy. 

thyrsoideus (Wahlbergii Marsson znm Teil), teils von hy. raduia 

’) Nach dem Rostocker Arzte und Botaniker G. G. Detharding, 
geb. 1766, gest. 1838. 
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(gothieus) abstainmend. Manche Formen sind einfachem R. caesius -}- 

tomcntoBu« recht ähnlich. 

Im Ostseeküstenlaude bis zur Weichsel nicht selten. 

g)Geradstaeheligo Brombeeren. Rubi hy. (coryli- 

l'olil) orthoacnnthi’). Formen, welche durch den Reichtum aller 

Achsen an gesiieltes Drüsen dem R. Bellardii ähnlich sind, neben 

Bellardii-Merkmalen aber oft dentliclie Vestitus-Merkmale zeigen. 

(R. dnmetorum Weihe und Nees, R. Ebneri, corymbosus, apricus, poly- 

carpus, berolinensis, 11. liybrldus pygmaeus KunUe.) 

Sehr zerstreut. 

III. Atlantische Brombeeren, ßubi hybridi 
atlantici. 

Heurige Triebe meist flachbogig, wurzelnd, 
kantig, ohne Reif, behaart., aber nicht filzig, Sta- 
cheln kantenständig, Drüsenhorsten meist fehlend. 
Blatter drei- bis fünfzahlig, Blättchen unterseits 
grün. Blütenstände meist umfangreich, die Zweige 
oft mit grundständigen Stielchen. Staubgefässe meist 
kürzer als die Griffel und nach dem Verstäuben 
nicht deutlich aufgerichtet. Brächte unbereift. 

a) Sprennel-Brombeere, Rubus hybridus 
Sprengölii2). 

.Hauptstammarten sind R. aestivus und Bellar¬ 
dii, ausserdem sind möglicherweise R. caesius und 
vestitus beteiligt. 

Heurige Triebe liegend oder klimmend, stumpf- 

*) Gr. orthüu, gerade, ukantha. 8) Von Weiho nach dom be¬ 
deutenden Arzt und Botaniker Kurt Sprengel benannt, gob. zu Bolde- 
kow bei Anklam 3. Ang. 1766, gest. als Professor zu Halle am 16. März 
1838. (Nicht zu verwechseln mit dem erst später berühmt geworde¬ 
nen Our, Konrad Sprengel.) 
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kantig, abstehend behaart, grün. Blätter meist drei 

zählig, die Seitenblättchen oft zweispaltig oder zwei- 

10. SprenKcl-Bromboere, Kubn» hy. Spren^clU. 
a) TriebatUck, verkl.; b) Blutenstand, verkl.; 
c) Kronblatt in nat. Gr.; d) Kpitr.o des Frncbt- 

atandes, verkl. 

teilig. Blättchen grob gesägt, beiderseits zerstreut 

behaart und grün. Blütenzweige und deren Vor- 



zweigungen dicht abstehend behaart und mit zer¬ 

streuten Driisenborsten, ihre Blätter haben zuweilen 

ausser einfachen Haaren auch einige Stornhaare auf 

der Unterseite. Kelche abstehend. Kronblätter 

rosenrot, aussen behaart. Staubgefässe meist kaum 

so lang wie die Griffel. Fruchtknoten behaart. 

6—10, meist 7—8. 
In Wäldern und Gesträuchen; häufig im nordwestlichen Deutsch¬ 

land (bis an die Eifel) und an der westlichen Ostsee, zerstreut im 

mittelrheinischcn Gebiet und bis Mittelfranken, Kgr. Sachsen, Posen 

und Westpreussen. 

Anm, R. hy. sc&uicus, oine seltene Form, welche «ich von R. 

hy. Sprengolü durch breite Blättchen mit abgesetzter kurzer Spitze 

und blassrote rundliche Kronblätter unterscheidet, ähnelt den Hasel- 

blättrigen (Seite 72). 

b) Arrhenius-Brombeere, Kubus hybridus 

Arrh6nii1). 

Heurige Triebe grün oder violettbraun über¬ 

laufen. Blätter nicht selten fünfzählig, Blättchen 

meist schärfer und feiner gesägt als bei Sprengelii. 

Blutenstände zuweilen wie bei Sprengelii, andremale 

schlanker und dichter, nicht selten nickend. Kron¬ 

blätter weisslich, meist ziemlich klein. Staubgefässe 

meist kaum halb so lang wie die Griffel. Bluten¬ 

staub gleichkörnig (? immer). Fruchtknoten kahl. 8. 
In Hecken und Wäldern zerstreut in Nordwestdeutschland bis 

Lilbock-Hannover-Gummersbach. 

Anm. Cimbrische Brombeeren, llubihybridi cim< 

') Von Joh. Lauge nach dem schwedischen Botaniker Job. P, 
Arrhenius benannt. 
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brici1) sind Formen, welche durch aufgerichtete Frnohtkelchc und 

kurze Stanbgefässe den vorstehend beschriebenen ähnlich sehen, sich 

aber durch zerstreut behaarte oder fast kahle Jahre.-»triebe, breitere, 

Unterseite dichter behaarte, meist grauschimmernde Blättchen, mehr 

angedrückten Filz, kräftigere, ziemlich gerade Stacheln und längere 

Drüsenborsten d^rBlütenstielchen deutlich unterscheiden.Neben R. aesti- 

vtis ist It. vestitus die am deutlichsten hervortretende Stammart. Es 

kommen schlitzbl&ttrlge Formen vor, bei anderen fallen die Kron- 

blätter nicht ab, sondern bleiben bis zur Fruchtreife sitzen, auch 

sonst kommen allerlei Verschiedenheiten vor. ln grösserer Menge linden 

die R. hy. cimbrici sich nur stellenweise in Schleswig-Holstein. 

Vorbemerkung zu IV lind V. Die Bastarde, von welchen 

die folgenden Formenkreise abstammen, lassen sich zusammen¬ 

fassen als: 

Kelch-Brombeeren, Rnbi hybrid! phaonocalyces5*). 

Meist mit Moosrosengeruch. Unfruchtbare Triebe mit oder ohne Reif 

und Haare, mit feinen Siacheln und vielen Drttsenborsten. Blättchen 

oberseits glänzend dunkelgiün, unterseits blasser grün. Oft enden 

die heurigen Triebe in umfangreich rispige Blütenstände. Kelch¬ 

blätter lang zugespitzt, aussen graufilzig und borstig, innen weissfilzig, 

an den jungen Früchten meist abstehend und sehr augenfällig. Krou- 

blättcr klein und meist schmal, spitz oder ausgerandet, meist weise, 

bald ablallend. Staubgefässe meist kürzer als die Griffel, fast ein¬ 

reihig, aufrecht; Staubbeutel meist taub. Griffel grün oder rot. Frucht¬ 

knoten oft behaart, Früchte klein. (Nova Synopsis Tafel 6 nnd 7, 

R. thyrsiflorus Weihe und Noes, R. brachyaudrus, tennipetalus und 

wahrscheinlich manche als R. Bayeri und Günther! beschriebene 

Pflanzen, R. hirtns, mucronlpetalus, teretlcanlis und serpens Boulay 

bei Coste zmn Teil.) — Nicht selten in Wäldern in Südbayorn nnd den 

linksrheinischen Gebirgen, mehr zerstreut im übrigen Süd- u. Mittel¬ 

deutschland. 

Zweifellos ist eine Stammart Itubus Bellardii. So sehr Kelch, 

Krone, Staubgefässe nnd manchmal die Fruchtknoten an R. idaeus 

erinnern, lässt sich eine Herkunft von die>-«r Art bisher nicht nach- 

woisen. Einzelne Formen lassen sich als R. Bellardii + turnen- 

*) Cimbricus, spätl&teinisch für schleswig-holsteinisch. *) Gr. 
fainoin, scheinen, kälyx, Kelch. 
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tosus, andere alt* R. Bellardii + (tomentosas -f" vestitus) deuten, 

manche haben vielleicht R. caesius, einige möglicherweise anth R. 

aestivus oder diseolor unter ihren Ahnen. 

IV. Bleiche Brombeeren, Rubi hybridi 

concolores1). 

Flg. n, 4. 

Hauptstammarten sind R. Bellardii und vestitus, einige Formen 

(«. B. die abgebildete) haben unverkennbare Tomontosnsmerkmale, 

andere erinnern mehr an R. caesius oder aestivus. 

Heurige Triebe wenigstens in der Mitte kantig, 

meist ohne Reif, behaart. Stacheln ziemlich dünn, 

kantenstämtyg; die Flächen von Drüsenborsten rauh. 

Blätter meist unvollkommen fünfzählig. Blättchen 

ziemlich grob gesägt, beiderseits einfach behaart, 

Bndblättchen meist lang zugespitzt. Blütenstands- 

zwoige nicht selten mit einem grundständigen Stiel¬ 

ehen, im übrigen aber meist erst von der Mitte an 

Verzweigt. Blütenstiele mit Haaren und Drüsen 

von verschiedener Länge. Kronblätter meist weiss, 

selten gelblich (so die abgebildete Form). Staub- 

gefässe so laug wie die Griffel oder länger, nach 

dem Verstäuben zusammenneigend. (Hierzu R. hv. 

scubri Nova Synopsis Tafel 9, R. fuscus, pallidus 

und scaber Weihe und Nees). 

Nicht «eiten ln Süd- und Mitteldeutschland und in Nordwest- 

deutuchland bis LUbeck, selten weiter ostwärt«. 

*) Concolor, gleichfarbig. 



11. Abkömmlinge von Kelch-Brombeeren, Rubi hy. phaenocalycea: 
1) Form ohne deutliche Ventitmunerkmale: n) Blutenstand, vorkl.; 
b) BliUenBtielchen in nat. Gr.; 2) Nord westdeutsche blattreiche Form, 
U. hy. tbliosuH (Haltuum): n) Triebstllek, verkl.; b) Blutenstand, verkl.; 
c) Ulütenstlelebon in nat. Gr.J d) Kronblatt in nut. Gr.; 3) Angliacbe 
blattreiche Form, R. hy. folioans: a) BlUtensticIchon in nat. tin; b) 
Kronblatt in nat. Gr.; *1) Vogesen form der bleichen Brombeeren, K. 
hy. concolor: a—c) Stücke eines Triebes, verkl.; d) Blutenstand, 

verkl.; e) Blüte in nat. Gr. 

VIII. G 
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Die wichtigste Kasse dieses Kreises ist die 

Bleiche Brombeere, Kubus hy. (cöncolor) 

pällidus *). 

Heurige Triebe kantig, ohne Keif, abstehend 

behaart, an den Kanten mit kurzen, stark rück¬ 

wärts geneigten oder etwas gebogenen Stacheln, auf 

den Flächen drüsenborstig. Endblättchen länglich 

bis herzeiförmig, lang zugespitzt, Blütenzweige mit 

abstehender Behaarung, dünnen Stacheln und vielen 

Drüseuborsteu, welche in der Regel kürzer sind als 

die längeren Haare. Blütenstandszweige nicht selten 

mit grundständigem Zweig, ausserdem ungefähr von 

der Mitte ab doldentraubig verzweigt. Stieleben 

meist doppelt so lang wie der Kelch Kelchblätter 

aussen grau und borstig, innen weissfilzig, zur 

Blütezeit meist zurückgeschlagen, nachher aufge- 

richtet, aber bei der Fruchtreife wieder zurück¬ 

geschlagen. Kronblätter länglich, gauzrundig, weiss. 

Staubgefässe etwas höher als die dunkelroton Griffel, 

7—9. (R. pallidus Weihe, Focke, K. hirtus Flora 

Danica 2053, R. nemorosus Sonder; R. pallidus 

Association rubol. Nr. 951 ist zwar ähnlich, hat aber 

unterseits graue Blättchen und gelbliche Griffel.) 

In Wäldern und Hocken; nicht selten vom Niederrhein bis 

Nordschleswig und Lübeck, sehr ähnliche Formen einzeln bis Vor¬ 
pommern. 

Gleich. 
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V. Blattreiche Brombeeren, Rubi hy. foliosi. 
Fig. 11, 1, 2 und 3. 

Hauptstammarten sind neben R. Bellardii mutmasslich R. 

tomentosus und vestitus. 

Heurige Triebe kantig, ohne Reif, zerstreut be¬ 

haart, an den Kanten mit kurzen, scblankspitzigen, 

meist etwas gekrümmten Stacheln, auf den Flächen 

drüsenborstig. Blätter droizählig, nicht selten mit 

zweispaltigen oder zweizähligeu .Seitenblättchen. 

Blättchen meist fein und scharf gesägt, unterseits 

mit kurzem, grauem, zuweilen schwindendem Filz 

und zerstreuten längeren Haaren. Endblätteben meist 

länglich, seltener (sylvestris Kaltenbach) fast rund¬ 

lich mit abgesetzter Spitze. Blütenzweige meist 

hin- und hergebogen (flexuosus). Blütenstände unten 

(lurchblättert, schwach bestachelt, ihre Zweige meist 

am Grunde büschelähnlich verzweigt, seltener nur 

mit grundständigen Stielchen (Fig. 11, 1 a.) Blüton- 

stielchen mit vielen Drüsenborsten, welche meist 

kürzer sind als der Durchmesser der Stielchen, 

ausserdem kurzfilzig und mit zerstreuten längeren 

Haaren, seltener zottig. Kelche filzig, meist ab¬ 

stehend, nach der Blüte mehr oder weniger lange 

zurückgeschlagen, an den endständigeu Früchten 

nicht selten aufgerichtet. Kronblätter schmal, weiss, 

spitz (Fig. 11, 3 h, flexuosus, sftltuum Friderichseu 

und Gelert Rub. exs. Nr. 20) oder ausgerandet 

(Fig. 11, 2d, sültuum Focke). Staubgefässe unge- 
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fahr so lang wie die Griffel. Früchte klein. (R. 

foliosus Weihe und Nees, Prahls kr. Flora II, 

Boulay hei Ooste, R. hy. foliosi Nova Synopis Taf. 6, 

R. sylvestris Kaltenbach, R. saltuura Focke.) 

In den Berg- und Hügellandschaften 8üddeutnchlands und des 

westlichen Mitteldeutschlands nicht selten, aber hier kanm natürlich 

abgegrenzte Kassen bildend. Kino beständige Rasse iu Nordwestdentsch- 

land bis zur Weser (saltuura, Fig. 2), eine andere In Angeln (Pig. 8). 

VI. Rauhe Brombeere, Kubus hy. rudis1). 

Wahrscheinliche Stammarten It. Bellardii , tomentosus und 

vestitus, vielleicht auch noch R. aestivus. 

Heurige Triebe kantig, ohne Reif, braun, kahl, 

an* den Kanten mit kurzen rückwärts geneigten 

oder gekrümmten Stacheln, auf den Flächen von 

kurzen Drüsenborsten rauh. Blätter dreizählig mit 

zweizähligen Seitenblättchen. Blättchen lang ge¬ 

stielt, grob und scharf gesägt, oberseits dunkelgrün, 

unterseits auf den Nerven behaart und meist auf 

der ganzen Fläche mit ganz kurzem lockerem Filz. 

Blutenstände zuweilen mit ziemlich kräftigen ge¬ 

raden Stacheln, meist schwächer bewehrt, ihre 

Zweige lang und dünn, selten mit grundständigen 

Stielchen. Blütenstielcheu schlank, mit zahlreichen 

Drüsen, welche zwar kürzer sind, als der halbe 

Durchmesser des Stielchens, aber dennoch zumeist 

den Haarfdz überragen, bängere Drüsen kommen 

auch zuweilen vor. Kelche abstehend, Kronblätter 

') Raub. 
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klein, ganzrandig oder zweispitzig, blassrot. Staub- 

gefässe so hoch wie die grünlichen Griffel. 6—8, 

einzeln bis 9. (R. rudis Weihe und Nees, Focke 

u. s. w.) 

ln Wäldern und Gesträuchen nicht selten in dem grössten Teile 

des westlichen und mittleren Gebietes, ostwärts bis Rostock, Magde¬ 

burg, Grossenhain, Waldmünchen. 

"VII. Raspel-Brombeeren, Rubi hybridi radentes '). 
Fl*. 12, 2. 

Hauptstammartcn R. tomentosns und vestitns, weitere wahr¬ 

scheinlich R. Bellardii und möglicherweise R. aostivus sowie bei 

einzelnen Formen R. caosins. 

Heurige Triebe kantig, ohne Reif, braun, meist 

zerstreut, selten dichter behaart oder fast kahl, an 

den Kauten mit starken, meist geraden Stacheln, 

auf den Flächen meist von kleinen Drüsonborsten 

rauh, dazwischen mit einigen gröberen Höckern, 

selten nur zerstreut borstig. Blätter drei- biB fünf- 

zählig, äussere Blättchen deutlicli gestielt, Sudblätt¬ 

chen eilanzettlich bis eiförmig. Blättchen ungleich 

scharf gesägt, unterseits filzig, selten zuletzt grün. 

Blütenzweige mit starken, geraden, rückwärts ge¬ 

neigten Stacheln, drüsig und zottig. Blütenstände 

meist ansehnlich, oft lang und dünn, die obersten 

Zweige unter der Endblüte zusammengedrängt. 

Grundständige Stielclien an den Zweigen kommen 

nur ausnahmsweise vor. Blüteustielchen filzig, zottig 

*) Rädere, schaben und kratzen; radtila, Feile. 
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und mit Drüsen, welche zum Teil länger sind, als 

der Durchmesser der Stielehen, aber dennoch kaum 

über die längeren Haare hinausrageu. Kelche meist 

zurückgeschlagen, selten abstehend. Kronblätter 

länglich bis rundlich, meist ganzrandig, weiss oder 

hellrot, selten rosenrot. Staubgefässe meist beträcht¬ 

lich länger als die Griffel, nach dem Verstäuben 

zusammenneigend. Griffel grün, selten rot (so an 

der abgebildeten Pflanze.) 6—8, einzeln 9. (R. 

radula.) 

In Gesträuchen und Wäldern nicht selten, gegen Nordosten 

mehr zerstreut, jenseits der Weichsel fehlend. 

VIII. Starke Brombeeren, Rubi hybridi fortes1). 

Dein Rubus vestitus durch die starken geraden 

Stacheln nahestehende Formen, jedoch mit schwächer 

behaarten und meist drüsenlosen Achsen. Hierher 

gehören u. a.: 

a) Rubus diseolor + vestitus. Kommt 

in mehreren Formen hei Aachen vor, welche teils 

die Merkmale dieser Gruppe tragen, teils drüsig 

sind. (Dazu wahrscheinlich R. hirtifolius Bahington, 

R. pyramidalis Kaltenbach teilweise.) 

b) Zwiefarbige Brombeeren, Rubi hybridi 

bifrondess). 
Sie stammen wahrscheinlich von R. tomentosus -f- vestitus. 

Heurige Triebe flachbogig, braun, mehr oder 

*) Fortis, stark. 2) Bi-, zwie-, fron«, Laub. 



weniger kantig, reich an starken, geraden (an den 

Zweigen krummen) Stacheln und kurzgestielten oder 

sitzenden weichen Drüsen, mit ziemlich zerstreuten 

ltt. Starke: Brombeeren, llubi bybrldi forte«: 1) Schwaebzottlgo B., 
K. hy. villlcaulis: a) Tr lebst Uck, verkl.; b) Blutenstand, verkl.; 2) 
Zwiofarbige B., R. hy. bifron«: a) Triebstttck, verkl,; b) Blutenstand, 

verkl.; c) Kronblfttt in nat. Gr. 

kurzen, einfachen oder sternförmigen Haaren. Blätter 

meist dreizählig mit zweizähligen Scitenblättchen. 

Blättchen in der Hegel oherseits dunkelgrün und 

kahl, unterseits kurz weissfilzig. Blütenzweige mit 



ziemlich geraden oder mehr gekrümmten Stacheln. 

Blutenstandszweige oft regelmässig trugdoldig, filzig 

und zottig, mit sitzenden Drüsen, selten mit ein¬ 

zelnen Drüseuhorsten. Kelche zurückgeschlagen, 

filzig. Blumen ansehnlich, meist hellrot. Stauh- 

gefässe länger als die (Iriffel. 7—8. (R. discolor 

und thyrsoideus Kirschleger zum Teil, R. speciosus 

Wirtgen, R. villicaulis Wirtgen Herb. Ruh. I Nr. 39. 

R. bifrons Rocke.) 

Nicht selten in Süddeutschland und dom westlichen Mittel¬ 

deutschland, zerstreut bis zum Kgr. Sachsen. 

Anrn. Die dem R. tomontosus ähnlicheren Formen von li. 

tomentosun vestitus haben keine so gleichmässigen Merkmale. 

Ihre heurigen Triebe sind meist kahl, ihre Stacheln kurz, die Blätter 

ziemlich gross mit grob gesägten Blättchen, die Blütenzweige sehr 

dicht- und langzotlig, die Blutenstände lang und reichblütig, die 

Blumen hellrot. (R. bertricensis Wirtgen , R. anomalus Wirtgen 

zum Teil.) 

c) Schwachzottige Brombeeren, Rubi hybridi 

villicaules '). 
Hauptsächlich R. aestlvus + vestitus und Abkömmlinge des¬ 

selben. ^ 

Von der zottigen Brombeerart unterscheiden 

sich die schwachzottigenBasturdformen durch folgende 

Merkmale: Heurige Triebe zerstreut behaart, seltener 

zottig oder fast kahl, ohne Borsten und gestielte 

Drüsen. Blättchen auf der Oberseite zerstreut be¬ 

haart, nicht selten zuletzt kahl, auf der Unterseite 

) Villus, Zotte, caulis, Stengel. 



meist graufilzig; sie sind meist mehr allmählich zu¬ 

gespitzt und nicht selten schmäler (rundlich bit- 

länglich). Die Blütenzweige haben oft auch im 

oberen Teile neben den geraden, rückwärts ge¬ 

neigten Stacheln stärker gekrümmte. Die Blüten¬ 

standszweige sind weniger gleichmässig trugdoldig 

(dichastisch), sondern oft mehr traubenförmig oder 

zweimal traubenförmig verzweigt, und die obersten 

stehen dicht unter der Endblüte. Sie sind ab¬ 

stehend zottig, in der Regel ohne Driisenborsten. Kron- 

blätter meist blassrot, Griffel meist grün, seltener 

rot. 6—7, einzeln bis 9. (R. fortis Eocke Syn. 

S. 70 z. Teil, R. villicaulis Eocke und in Prahls 

krit. Fl. II, R. Langei und villicaulis Eriderichson 

u. Gelert, R. rectangulatus und villicaulis Ascher- 

son-Graebner, R. insularis, marchicus, megapoli- 

tanus und obotriticus, R. bremou z. Teil, R. du 

villicaulis Nova Synopsis Tafel 2, R. acidacanthos, 

atrocaulis, sylvaticus und z. Teil vulgaris Wirtgen.) 

In Wäldern und Gesträuchen Nord- und Milteideutschlands vou 

Lübeck und, dem Harz bis zur Oder (also wo K, yestitus schon sehr 

selten Ist oder fehlt) bilden Formen dieses Kreises einen Haupt¬ 

bestandteil der Brombeerflora, einzeln kommen sie ostwärts bis zur 

Weichsel vor. Im Wohngebiete des R. yestitus sind VUlIcaules zwar 

auch nicht selten, haben aber keinen Einfluss auf das Charakterbild 

der Vegetation und zeigen sieb auch weniger beständig in ihren 

Merkmalen. 

Der Formenkreis der schwach zottigen Brombeeren geht in R. 

vestituH über, mit R, nestivns verbinden ihn Mlttolformen, welche 

mau Rhamnifolier nennt (R. carpinifolin«, Maassii, MUnteri und zum 
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Teil Barbeyi, Krnesii Bolli, rhamnifolius und montan us, lt. fritticosns 

-f- sanctus Kuntze), und welche sich durch höheren Wuchs, kleinere, 

iinterseits grüne Blättchen, schwach filzige oder nur behaarte Kelche 

unterscheiden. 

IX. Glänzende Brombeeren, ßobri hybridi can- 

dicantes 1). 
Kreuzuugen, welche R. aestivus und tomentoeus 

und meist noch R. vestitus oder (bei uus selteu) 

discolor zu Ahnen haben, manche von ihnen sind 

ausserdem noch mit R. caesius gekreuzt. 

a) Rubus aestivus + tomentosus. 

Heurige Triebe meist nicht wurzelnd, kantig, 

kahl, mit kantenständigen, kräftigen, wenig ge¬ 

krümmten Stacheln. Blätter uu beiden Achsen meist 

fünfzählig mit schmalen Blättchen, welche auf der 

Oberseite zersteut behaart oder kahl, auf der Unter¬ 

seite kurz-weissfilzig sind. Blutenstände meist an¬ 

sehnlich, ziemlich zylinderförmig, da die oberste« 

Zweige kaum kürzer sind als die mittleren. Stiele 

und Stielchen zottig und filzig, meist schwach be- 

stachelt. Kelche graufilzig, zurückgeschlageu. Krou- 

blätter weiss oder blassrot. Staubgefässo ungefähr 

so lang wie die Griffel, nach dem Verstäuben meist 

aufgerichtet. (Hierher R. thyrsoideus Focke Sy¬ 

nopsis z. Teil, Prantl z. Teil, vielleicht R. eoarcta- 

tus Wirtgen.) 

A) CamUear«, glänzen. 
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Im Verbreitungsgebiete des 11. tomentosus zerstreut. 

Die Abgrenzung des reinen 11. aestivus -j tomentosus von den 

Rubi hybridi thyrsoidei ist kaum genau durchführbar. 



b) Straussbrombeeren, Rubi hybridi thyrsoidei'). 

(Rubus aestivus tomentosus vestitus.) 

Heurige Triebe kräftig, oft daumendick, kantig, 

mit mittelstarken geraden Stacheln, meist hoch¬ 

klimmend, 6 m und darüber lang, zuletzt wurzelnd, 

seltener aufrecht oder aus flacherem Bogen nieder- 

liegend , ohne Reif und Borsten und mit seltenen 

Ausnahmen (elätior Pocke) auch ohne alle Haare. 

Blätter fünfznhlig, die untersten Blättchen oft nur 

kurz gestielt, unregelmässig scharf gesägt, obersoits 

kahl, Unterseite weiss- oder graufilzig. Endblättchen 

meist länglich elliptisch (c&ndicans2), seltener breiter, 

zuweilen fast rundlich. Blütenzweige filzig, meist 

mit wenigen krummen Stacheln, ihre unteren Blätter 

meist fünfzählig, die Blättchen oberseits in der 

Regel kahl, selten sternhaarig (elatior), Blütenstände 

(von den untersten Zweigen abgesehen) aus ziemlich 

gloich langen, meist ein- bis fünfblütigen, oft nahe 

am Grunde gegabelten, aufrecht abstehenden oder 

abstehenden Zweigen zusammengesetzt, meist ziem¬ 

lich dicht, die Fruchtstände oft durch Verlängerung 

der Stiele und Stielchon lockerer. Tragblätter meist 

hochblattartig, aber zuweilen fast sämtlich laubig. 

Kelche zurückgeschlagen, weissfilzig. Kronblütter 

') Thyrsusähnlicb. Thyrsos hioss der Stal) dos Bacchus, in der 
bot. Kunstsprache bedeutet das Wort einen ansehnlichen Blutenstand 
(„StrauFs“), *) Unter diesem Namen Ist meistens R. acstivos tomen- 
tosus inbegriffen. 
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länglich bis rundlich, zuweilen ausgerandet, meist 

weiss, seltener rot. Staubfäden in der Regel weiss 

und länger als die Griffel, meist nach dem Ver¬ 

stäuben aufgorichtet, seltener ausgebreitet vertrock¬ 

nend. Griffel grün. Fruchtknötcheu meist kahl, 

an rot blühenden Formen etwas behaart (Gra- 

bowskii). 6—8. (1t. fruticosus Weihe und Nees, 

R. thyrsoideus Focke Synopsis S. 1.61 und wahr¬ 

scheinlich die meisten neuerdings als R. Vestii be¬ 

stimmten Formen.) 
In Wäldern und Gesträuchen; nicht selten im Wohngebiete 

des Kubas tomentosns, sehr zerstreut bis Nordschleswig und West- 

preussen. 

Die Straussbrombecren zerfallen in zahlreiche Formen, welche 

sich nur künstlich durch einseitige Berücksichtigung einzelner Merk¬ 

male in grössere Gruppen zusammenfassen lassen. Durch Uebcrgänge 

(affinis z. Teil, rugicus; pycnostachys; robustus z. Teil) sind sie mit 

ihren drei Stammarten und mit mehreren anderen liastardformen- 

kreisen sowie namentlich auch mit. Kubus caesins verbunden. Masol- 

blättrige Formen mit Thyroidous-Morkmalcn bilden den K. Lüschii 

genannten norddeutschen Formenkreis, wozu z. Teil K. Wahlbergii 

Marsson gehört; es gibt aber auch Caesiusbastarde, welche von den 

Thyrsoideern nur durch wenige Merkmale verschieden sind (R. sile- 

siaeus Focke), und in Westdeutschland besonders solche, welche an 

R. caesins -f- tomentosus erinnern. 

c) Rubus aestivus -)- discolor + tomentosus. 

Den Straussbrombeeren ähnlich. Mittlere For¬ 

men (persicinus Kerner) haben starke, stumpf- 

kantige, zerstreut behaarte Triebe, gefingert fünf- 

zählige Blätter mit oberseits kahlen, unterseits an¬ 

gedrückt graufilzigen Blättchen, verkehrteiförmigem 
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zugespitztem Endblättchen. Blütenstände ziemlich 

dicht, schlank, ihre Zweige graufilzig mit spärlichen, 

kurzen Stacheln. Kelche graufilzig, zurückgeschlagen. 

Kronblätter gross, rosa, Staubgefässe nach dem Ver¬ 

stäuben aulgorichtet, länger als die rötlichen Griffel. 

Fruchtknötchen an der Spitze behaart. Die dem 

R. aestivus sulcatus genäherten Formen (Vestii 

Focke) haben fast kahle Jahrestriebo, breitere, 

Unterseite grüne Blättchen, meist traubenförmige 

Blutenstände und nach dem Verstäuben nicht auf¬ 

gerichtete Staubfäden. Auch Uebergänge zu R. tomen- 

tosus (megathamnus Kerner) und discolor kommen vor. 

Kreuzungen hierher gehöriger Formen mit R. caesius 

sind häufig, namentlich R. caesius + hy. Vestii. 

Der Formenkreis ist hauptsächlich in Tirol entwickelt, einzelne 

dazu gehörige Formen wurden im südöstlichen Bayern beobachtet. 

Als Rubi hy. hedycarpi fasst man die srhr zahlreichen 

Formen zusammen, welche zwischen den Slraussbrombeeren, den 

Schwachzottigen und den Zwiofarbigen in der Mitte stehen. Sie 

unterscheiden sich meist von den Straussbrombceren durch Haare an 

den Jahrestrieben und auf der Oberseite der Blättchen sowie mehr 

kegelförmige Blutenstände, von den Schwachzottigou durch krumm- 

stachelige Blutenstände, von den Zwiofarbigen durch oberseits be¬ 

haarte Blättchen. (Hierzu R. discolor Weihe et Nees, R. pubescens, 

confluentinus, Lindobergil, z. Teil Wluteri, robustns u. s. w.) Manche 

dieser Formen haben Merkmale, welche auf Abstammnug von R. cae- 

sius hinwclsen, wie bereifte Triebe, kurzgestiolte krause Blättchen, 

lange BlUtenstlele mit grundständigem Zweige, grosse Blumen mit 

iwsgerandeton Kronblättern (R. niaoroacantliusl). Anscheinend sind 

aber auch Abkömmlinge von R. Bellardii nnd R. discolor in diesem 

*) Dem Bilde nach auch teilweise R. discolor Weihe nnd Nees. 



Formonkreise. Eine Entwirrung nach der Abstammung ist auzu- 

streben. Eine Form mit gefüllten Blumen, welche dem R. tomentosus 

verhältnismässig nahe steht, wird zuweilen kultiviert (R. Linkianus, 

K. fruticosns flore albo pleno). 

Von dieser Gruppe bisher kaum abgegrenzt sind Formen von 

Ruh ns aestivua ~{~ discolor -f- vestitus, welche bei Aachen 

neben R. aestivua discolor wachsen. Durch niedrigeren Wuchs 

und starke, gerade Blutenstandsstacheln erinnern sie an R. vestitus. 

(R. geniculatus Kaltenbach, Wirtgen Herb. Rnb. I Nr. 74, R. rhamni- 

follus und Lindleyanus Babington z. Teil, wahrscheinlich auch R. 

Winter! Focke z. Teil (lasioclndos), 

X. Grossblättrige Brombeeren, Rubi hybridi ma- 

orophylli. 

Hauptstammarten R. aestivus und Bellardii, 

ausserdem ist wobl immer R. vestitus, zuweilen auch 

R. tomentosus, discolor oder caesius beteiligt. Einzeln 

vorkommende Bastarde, welche man als Stammformen 

von Grossbliittrigen ansprechen kann, können R. 

Bellardii + hy. t.hyrsoideus oder R. aestivus + hy. 

concolor sein (Nova Synopsis, Tafel 11, R. cordi- 

folius Weihe und Nees), lassen aber auch andere 

Beutungen zu. Innerhalb der Lokalfloren sind die 

Grossbliittrigen nicht selten durch Uebergänge mit 

den neben ihnen wachsenden Tbyrsoideern, Hedy- 

earpen, Foliosen, gewissen Semivestiten sowie mit 

II. vestitus und aestivus verbunden. 

Heurige Triebe meist stumpfkantig, in der 

Regel ohne Reif und Drüsen, miissig behaart, mit 

kurzen, mehr oder weniger gekrümmten Stacheln. 
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Blätter drei- bis fünfzählig, Blättchen meist gross, 
oberseits wenig behaart und dunkelgrün, Unterseite 
einfach behaart und grün, die Bänder flach und 
ziemlich weitläufig gesägt. Blütenstände in der 

lf). Grossblättrige Brombeeren, Rubi hybridi macrophvlli. 1) Haarige 
westdeutsche Form (vulgaris Kaltenbach): a) Triebstttck mit noch 
langem Blatt, veikl.; b) Blutenstand, verkl.; c) KroDblatt in nat. Gr, 
2) Kahlere NordaeekÜstenform (gratus): a) Trlebstück, verkl.; b) Bluten¬ 

stand, verkl. 

VIII. 7 
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Regel zottig f driiseiilos, mit zerstreuten kleinen 

Stacheln, oft ganz durchblättert, mit starken, ab¬ 

stehenden, trugdoldig vorzweigteu .Zweigen, audere- 

male schlank und dünn (dunicus, myrieae), oder mit 

grundständigen Stielchen an den Zweigen. Kelche 

graufilzig, meist zuriickgeschlagon. Kroublätter meist 

ziemlich gross, weiss. Staubgefässe länger als die 

Griffel. Griffel grün. Früchte meist gross. (R. 

Schlechtendalii, macrophyllus, carpinifolius und vul¬ 

garis Weiho und Nees, worunter allerdings einige Ueber- 

gänge zu den Hedycarpen inbegiffeu sind, ß. vulgaris 

Kaltenbach, R. macrophyllus, danicus, leucandrus und 

myrieae Focke, R. silvatieus Focke, Golert z. Teil). 

Iu Wühlern und Gesträuchen; nicht «ölten im Süden und 

Westen, nordostwärt« vereinzelt bis Westpreussen. 

Aehnliche Formen mit weniger behaarten, fast 'kahlen Jahres¬ 

trieben, gröber gesägten, oft fast eingeschnlttunon Blättchen und ab¬ 

stehenden Kelchen sind namentlich irn Nordaeekübtenlande und Schles¬ 

wig-Holstein zu linden. (R. gratus, scinphilus.) Fi«, 16, 2. . 

Sowohl Formen mit unterseit* grau filzigen Blättchen (silvAticus 

Weiho und Nees), als auch drüsige (Nova Synopsis Tafel 12, 11. pyra¬ 

midalis Focke z. Teil, R. hypomalacus und badius) können den Gross- 

hlHttrit-on sehr nahe kommen und lassen sich in der Natur gar nicht 

bostlmiut abgrenzen. 

Zu den Großblättrigen gehört folgende eigentümliche Rasse, 

Schlitzblättrige Brombeere. Rubus hybridus la- 

ciniatus ‘). 

Heurige Triebe wurzelud, behaart, mit kanten- 

ständigen Stacheln. Blätter fünfzählig mit gefiederten 

l) Zerschlitzt. 
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und eiugesöhnittenen Blättchen. Blättchen oherseits 
fast kahl, unterseits behaart und grün oder anfangs 
grau. Blütenzweige abstehend behaart, nur die 
Blütenstielcheu filzig. Blutenstände durchblättert. 
Kelchblätter zurückgeschlagen, graufilzig, stachlig 
und kurzdrüsig, zuweilen verlängert und fieder- 
spaltig, dann aussen grün. Staubgefässe ungefähr 
so lang wie die Griffel, zusammenneigend. 7. (Kubus 
laciniatus.) 

Sumenbestündigc Kulturform (zuweilen mit 3 Keimblättern) 

unbekannter Herkunft; zuweilen verwildert. 

Aehnllche Blaltbildungcn kommen an wilden Pflanzen bei R. 

aeslivus, Bcllardii, cae.siu* und mehreren komplizierten Bnntardon vor, 

z. B. R. caesins -f- (hy. pallidus -{- hy. villieaulls). 

XI. Dem Tiubus vestitus ähnliche 

Form en. 

a) Rubus Bellardii + vestitus. 

Triebe stumpfkantig mit feinen oder breiten 
geraden oder gekrümmten Kantenstacheln, kurz¬ 
haarig oder kurzfilzig und mit langen Drüsenborsten. 
Blätter meist dreizählig, Blättchen fein gesägt, unter¬ 
seits weichhaarig, grün oder graugrün. Endblättcheu 
meist länglich verkehrteiförmig und zugespitzt. 
Blütenzweige zottig, mit langgestielten Drüsen und 
rückwärtsgeneigten Stacheln. Bliitonstände mit 
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doldenrispigen oder ein- bis dreibliitigen Zweigen. 

Kelche graugrün, zottig-filzig und drüsenborstig, ab¬ 

stehend, nach der Blüte meist vorübergehend zu¬ 

rückgeschlagen, -seltener dauernd zuriickgeschlagen, 

Kronblätter klein, rosenrot bis weiss. (R. Menkei 

Weihe und Nees, Pocke Synopsis und Rubi selecti, 

wahrscheinlich auch R. oblongifolius Wirtgen und 

R. apiculatus Weihe und Nees.) 

Zerstreut, von Lothringen bis SUdhnnnover und in Baden. 

Ks gibt ausserdem viele Formen, welche kaum andere Merk- 

inalo als solche von K. Bellardii und vestitus erkennen lassen, Teils 

stehen dieselben dem R. vestitus nahe, haben aber schwächer be¬ 

haarte, stärker drüsige und mehr ungleichstaehelige Triebe, feiner 

gesägte, Unterseite weniger hehnarte, meist grüne Blättchen, lang- 

drüsigo Blütenstiele, zum Teil auch abstehende Kelche, schmälere 

Kronblätter und als besondere Eigentümlichkeit meist reich gowlmperto 

Staubbeutel (R. Drejerl Frld. et Gel., dom R. Ftiekelii Wirtgen ähn¬ 

liche Formen). Solche Formen wachsen zwischen R. vestitus und 

komplizierten Bellardii-Bastarden, und meist sind einige Eigentüm¬ 

lichkeiten solcher In der Nachbarschaft wachsender Pflanzen an ihnen 

wiederznflnden. 

Einige andere Vestitusbastarde mit drüsigen Blütenständen 

wurden schon erwähnt: Die cimbricl unter II, Formen von R. to- 

mentosus -f- vestitus unter VIII b. 

Ihrer Herkunft nach den unter IV und V Beschriebenen nahe 

stehend sind wahrscheinlich die Formen der folgenden Gruppe. 

b) Eifel-Brombeeren, Rubi hybridi eifelienses1). 

Heurige Triebe stumpfkantig, meist dicht ab¬ 

stehend behaart, seltener mit kurzer Haarbekleidung. 

Stacheln ziemlich gerade, am (1 runde zusammen- 

•) Wegen ihrer Häufigkeit in den Eifeltälern. 
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gedrückt. Blätter meist dreizählig mit zweispaltigen 

Seitenblättchen. Blättchen fein gesägt, Unterseite 

meist anfangs graufilzig oder dicht weichhaarig, zu¬ 

letzt meist grün, Endblättchen rundlich. An den 

Bliitenzweigen bleiben die Blättchen meist Unter¬ 

seite grau. Blütenstandsachse und Zweige lang¬ 

zottig mit ziemlich geraden, massig kräftigen Sta¬ 

cheln. Blütenstiele mit mittellangen Drüsenhorsteu, 

meist erst oberhalb der Mitte trugdoldig verzweigt. 

Blumen denen des R. vestitus ähnlich, aber an 

manchen formen viel kleiner, meist hellrot, (ß. 

qifeliensis, hirtifolius u. s. w.) 

Dieser vielgestaltige Formenkreis ist im westlichen Süd- und 

Mitteldeutschland verbreitet, durch Uebergäuge namentlich mit R. 

vestitus und «len Bifronden, aber auch mit toincntosus und den Kelch- 

Brombeeren (solche Mittelformen sind die R. hy. philomathici Nova 

Synopsis) und endlich auch mit den Thyrsoideern und den Hasel- 

blättrigen verbunden. 

c) Pyramiden-Bronibeeren, Bubi hy.bridi pyra¬ 

midales. 

Von ß. vestitus verschieden durch minder be¬ 

haarte Triebe, schwächere Stacheln, schmälere, Unter¬ 

seite weniger filzige Blättchen. Blütenstände meist 

wenig beblättert, nach oben an Umfang abnehmend. 

Von den Schwachzottigen sind sie durch schwächere 

Bewehrung, lange Drüsen an den Blütenstielen und 

meist durch die form des Blutenstandes unter¬ 

scheidbar, in die schmalblättrigen Formen der Gross- 



102 

blättrigen gehen sie durch den gewöhnlich als R. 

silvaticus zusammengefassten Formenkreis ohne feste 

Grenze über. In typischer Form finden sich die 

Pyramiden-Brombeeren ostwärts bis Vorpommern, 

Posen und Meissen, (ß. vulgaris Marsson, R. pyra¬ 

midalis Kaltenbach, Focke.) 

Auch die weich blättrigen Brombcereh (Rubi h y. 

hy po mal aci) gehen ohne feste Grenze in die Großblättrigen über: 

Heurige Triebe meist, kahl, mit zerstreuten Drilsenborsten lind Stachel- 

höckcrn. Blätter dreizÄblfg mit zweizäblfgen Seitenblättchen, die 

äusseren Blättchen fast sitzend. Blättchen Unterseite meist weich- 

haarig. Blutenstände meist schwach bewehrt, durch blättert, mit ge¬ 

stielten Drüsen (U. hypoinalaeus, Hansenii, badin*, infestns, Schum- 

melli, micans, anglosaxoaicus, glaudlthyrstia). Formen dieses Kreises 

Stehen auch durch unmittelbare Zwischenformen mit R. aestivus und 

H. vestitus in Verbindung. Letztere Formen haben zum Teil (R. 

badlug Focke z. T.) gleichkörnigen Blutenstaub, bieton also ein Bei¬ 

spiel dafür, wie eine Art durch die Aufnahme fremder Elemente ihren 

Formen kreis erweitern kann. 

XII. Im Auslande kommt auch Kubus caosins -f saxu* 

falls vor, auf welchen zu achten ist. 

Kultiviert wird 11, a. R. idaeus -f- odorntus. 

IO. Fingerkräuter, Potentilla1). 

Blüten meist fiinfzählig. Aussenkelcli in der 

Kogel vorhanden. Fruchtblätter meist mit einer 

hängenden Samenanlage, Früchtchen trocken, Griffel 

meist seitenständig; abfallend oder welkend. Die 

Fruchtachse (der Blütenboden) ist bei den meisten 

Arten trocken, bei einigen mehr oder weniger 

*) Verdreht aus Pcntapbyllnm, von gr. penta, fünf. 
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fleischig. Die Früchte mit stark vergrösserter und 

ganz erweichter Achse sind als „Erdbeeren“ bekannt. 

Potentilla wurden zuerst nur die Arten mit fünf- 

zähligen Blüten und trockner flacher Fruchtachse 

genannt, jedoch haben auch schon einige Botaniker 

für die Gattung in dem hier angenommenen Um¬ 

fange den Namen Potentilla beibehalten. 

1. Blumen gelb.'.2 

„ weis«, selten blassrot...IS 

dunkolpurpurn, Kelch ansehnlicher als die Krone1) 

6. l\ comnrnm. 

2. Wuchs deutlich strauchartig.1. P. frulicona. 

Allo längeren Triebe krautig.3 

8. Blüten in der Regel vierzählig.  4 

„ n „ „ fünfzählig.5 

4. Stengelblätter deutlich gestielt .28. P. procumbvtu. 

„ sitzend.27. P. lormentitta.' 

5. Aus der Wurzel bczw. dem Wurzelstock entspringen nur 

blühende Triebe (cv. Biattroseiteu, welche iin nächsten 

Jahre zu Blütenständen Auswachsen) ..ü 

n dem Wurzelstock entspringen Örundblätter und lange, 

wiederholt wurzelnde and blühende Ausläufer. Blüten¬ 

stiele meist eiublütlg.  8 

„ dem Wurzelstock entspringen Grundblätter und ans deren 

Achseln aufstrebende Blütenstände, selten einblütige 

Stiele ..9 

(J. Blätter gefledert oder dreizählig.7 

„ gelingort oder fussfürmig fünfzählig.i£» 

7. Blätter dreizählig oder mit zwei Fiederpaaren . U, P. norvegUa. 

* meist mit mehreren Fiedorpaaren . ... 2, P. ftvpina. 

l) Dunkelhlutroto grosso Blumen hat die kultivierte, einzeln 
verschleppt bemerkte P. atrisangninea vom Himalaja. Die Blätter 
sind drei- bis fünfzählig, unterseits filzig. 
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8. Blätter unterbrochen gefiedert.4. P. anserina. 

„ gefingert.29, P. reptane. 

9. Kronblätter kürzer als der Kelch, meist fünf Staubgefäase und 

Fruchtknötchen.22. P. Sibbaldia. 

„ länger als der Kelch, Staubgofässe und Fracht- 

knötclien zahlreich ..10 

10. Meist alle Blätter dreizählig, Stengel einblütig . 21. P. minima. 

Roscttenblätter fünf- oder mehrzählig.11 

11. Blättchen von Sternhaaren grau.16. P. cinerea. 

„ grün, in der Regel ohne Sternhaare .12 

12. Stengel ziemlich aufrecht, 30 bis 60 cm hoch, bis zur Mitte 

mit fünfzäbllgen Blättern .17 

„ stark aufstrebend, Nebenblätter eiförmig bis eilan- 

zettlicb ..  1B 

„ ansgebreitet, Nebenblätter linealisch bis lanzettllch . 14 

13. Blütenstiele mit anliegenden llaaren.20. P, aurca. 

„ „ abstehenden Haaren . . 1*. P. HalisburgensiH. 

14. Blütenstiele rot, abstehend behaart.19. P. opaoa, 

„ grün, angedrückt behaart.17. P. venia. 

15. Blättchen unterseits grün, nicht filzig.26. P. redet» 

r, n «Izig ..16 

16. Blättchen mit zurückgerolltcn Rändern . ... 24. P. argentea. 

„ „ flachen Rändern.26. P. ruthenica. 

17. Blätter fünfzählig.28. P. chrysanlha, 

„ fünf- bis neunzählig . . . . VII. P, du. thuringiacae. 

18. Grnndblätter gefiedert.6. P. rupeelrie. 

Blätter meist fünfzählig gefingert ..19 

„ in der Regel dreizählig .21 

19. Stengel dünn, aus den Achseln der Grundblätter entspringend 

11. P. alba. 

„ aus dem Wnrzelstock bezw. dem Zentrum der Blatt- 

rosetie entspringend.20 

20. Blättchen vorn dreizähnig.* . . 12. P. Cltmana. 

n „ fünf- bis siebenzähnig ... 12. P. caulescens. 

21. Stengel dünn, Fruchtaclise trocken.22 

„ aufrecht, Fruchtachse fleischig. Erdbeeren .... 23 
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22. Blütengrund am Ursprung der Kronblätter purpurrot. 

15. P. micrantlm. 

» w » » » grUnlich. 

14. P. fra</aria«lrum. 

23. Früchtchon in grubige Vertiefungen der Erdbeere ein gesenkt. 

10. P. virginimw. 

„ auf der Oberfläche der Erdbeere.24 

24. Fruchtkclche aufrecht.25 

„ abste hend oder zurückgescblagen.26 

26. Blütenstielchen angedrückt behaart.7. P. viridis. 

„ abstehend behaart . ... P. chiloensis, 8. 108 

28. Blütenstielchen angedrückt behaart.H. P. vesca. 

„ abstehend behaart.D. P. moschata. 

a) Wuchs strauchig. Blätter gefiedert oder drolzähllg. Frücht¬ 

chen am Grunde mit Haaren, (diese gehören genau genommen einem 

Stielchen des Früchtchens an). (Micropogon).1) 

1. Strauchige Potentille, Pötentilla fruticosa. 

40 bis 90 cm hoch. Blätter gefiedert, Blättchen 

ganzrandig. Blumen ansehnlich, gelb, fj,. 6—8. 

Zierstrauch, selten verwildert. Einheimisch im Norden der alten 

Welt und auf einigen Gebirgen. Vor 60 Jahren auf einem Moore bei 

Wemding, Bez.-Amt Donauwörth, für urwüchsig gehalten. 

b) Stengel krautig. Blätter gefiedert oder droizählig. Frücht¬ 

chen kalil. 

ft) Gänsekräuter. Blumen gelb. Fruchtachse unseror Arten 

trocken, flach oder etwas gewölbt. 

2. Niedriges Gänsekraut, Pötentilla supina.2) 
Taf. 16: a) Pflanze, verkl.; b) Blatt in nat. Gr.; c) Blüte in 

nat. Gr. 

') Gr. ml kr (»s, klein, poögoon , Bart. a) Supinu», auf dem 
Kilcken liegend. 
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Stengel ausgebreitet, 10 bis 80 cui laug, selten 

aufrecht, abstehend behaart. Blätter gefiedert mit 

eiugeschnittenon Blättchen. Blütendeckblätter laub- 

artig. Blumen von etwa 8 mm Durchmesser. Frucht¬ 

stiele rückwärtsgekrümmt. ©, selten 2J.. 6—9. 

An Ufern, Strossen nntl Wegen ; zerstreut, im Küstengebiet meist 

noch selten, in den höheren Gebirgen fohlend. 

3. Nordisches Gänsekraut, Potentilla norvegica. 

Taf. 17; a) Zweig, verkl.; b) Blatt in nat. Gr.; e) Blüte ln nat« 

Gr.; d) Kelch in nat. Gr. 

Meist aufrecht, 5 bis 60 cm hoch, rauhhaarig. 

Blätter meist dreizählig mit tiefgesägten Blättchen. 

Blutenstände doldenrispig, Deckblätter hochblatt- 

artig. Blumen von etwa 8 mm Durchmesser. Frucht¬ 

stiele aufrecht-abstehend. © bis 2J.. 6—9. (P. 

ruthenica, diffusa und dichotoma.) 

An Uforn und auf überschwemmt gewesenem Bodon, auch in 

lichten Wäldern und auf Aeckern; zerstreut ln Ost- und Westpreussen, 

Schlesien (blsG40 m) und dem Königreich Sachsen, sehr zerstreut in Pom¬ 

mern, Posen, Brandenburg, Schleswig-Holstein und in Ohorschwaben, 

selten und meist vereinzelt und unbeständig itn übrigen Deutschland, 

und in der lilieinproviuz, Hessen-Nassau, Westfalen und Lothringen 

noch nicht gefunden. 

4. Echtes Gänsekraut, Potentilla anserina.1) 

Taf. 18: a) Pflanze, verkl.; b und c) Blüten in nat. Gr.; d) 

Blüte ohne die Kronblfttter in nat. Gr.; e) Pracht in nat. Gr.; 0 

Früchtchen in nat. Gr. und vergr, 

*) Ansor, Gans. 
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Blätter gefiedert, grossenteils grundständig, 

Blättchen eingescLnitten gesägt, oft beiderseits von 

seidenälmlichen Haaren grau oder weisslicb, nicht 

selten oberseits griin, seltener beiderseits grün. Lang¬ 

triebe zusammengesetzt, ausläuferartig. Bliitenstiele 

in der Kegel einblütig. Blumen ansehnlich. Kinzeln 

finden sich vierzählige oder sechs- bis achtzählige 

Blüten. Dauerstaude. 5—7, einzeln später. (Gänse¬ 

rich, Grensing1). 

Auf Grasland gemein, in den Alpen bis 800 m. Als Heilkraut 

veraltet. 

ß) 5. Erdbeerblumiges Gänsekraut, Potentilla 

rupestris.2) 
Taf. 19: a) Trieb, vcrkl.; b und d) Blüten in nat. Gr.; c) Kron- 

blatt in nat. Gr. 

15 bis 70 cm hoch, untere Blätter gefiedert, 

Stengel rot. Blumen ansehnlich, weiss. Fruchtachse 

trocken. Wintergrüne Staude mit zweijährigen 

Trieben. 5—6. 

In lichten Wäldern und Gesträuchen , auf steinigem und san¬ 

digem Oed- und Heideland; sehr zerstreut im Süden und Osten, die 

höheren Gebirge ausgenommen, nordwestwärts bis Danzig-Schwedt 

an der Oder—Luckau— Treseburg im Harz—Bonn. 

r) 6) Blulauge, Potentilla cdmarum 3). 
Taf. 20: a—b) Triebstücke, vcrkl. 

i) Aus diesem alten, nicht mehr klaren Namen ist vielleicht 
Gänserich 11. s. w. entstanden. a) Hupen, Felsen. !0 Gr. kömaron, 
Frucht des Erdbeerbaumes (Bd. 9, S. 2l’8). 
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Stengel 5—100 cm lang, aufstrebend. Blätter 

gefiedert, Blättchen unterseits blaugriin. Blumen 

dunkelpurpurn, der Kelch viel augenfälliger uIb die 

kleinen, spitzen Kronhlätter. Einzeln kommen sechs- 

und siebenzählige Blüten vor. Fruchtachse anfangs 

oft borstig, zuletzt schwammig, erdbeerähnlich. 2[. 

6—7. (Comarum palustre1), Potentilla palustris; 

Teufelsauge). 

In Sümpfen nnd Mooren nicht selten, in den Alpen bis 1800 m. 

()') Erdbeeren. Blätter dreizählig, grundständige Rosetten 

bildend, ans deren Mitte aufrechte Blutenstände und aus deren Ach¬ 

seln meist kriechende Ausläufer entspringen. Blumen weiss, in Aus¬ 

nahmefällen rosa. Frachtachse fleischig, mit den Früchtchen abfallend. 

Dauerstauden mit zusammengesetztem Grundstock oder was dasselbe 

ist: Wintergrüne Stauden mit meist zweijährigen Trieben. Alto Gat¬ 

tung Pragaria*). 

Als selten kultivierte Art, von der aber Bastarde auch verwildert. 

Vorkommen, ist die südamerikanische Erdbeere (Potentilla 

chiloensis) zu erwähnen. 

7. Brässling, Potentilla viridis8). 

4 bis 05 cm hoch , die ausgewachsenen Blätter 

meist höher als die Fruchtstände. Seitenblättchen 

sitzend, Mittelblättchen kurzgestielt. Zuweilen sitzen 

unterhalb der normalen Blättchen noch einige kleine. 

Stengel uud Blattstiele abstehend behaart, die seit¬ 

lichen Blütenstielchcn mit anliegender Behaarung. 

Pflanzen getrennten Geschlechts, indem entweder 

*) Palus, Sumpf. *) Fragum, Erdboore. a) Grün. 
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<lie Staubgefässe oder die Fruchtknötchen verküm¬ 

mern. Weibliche Blumen kleiner als die männlichen, 

die Farbe der Krone spielt oft ins Gelbliche. Frucht¬ 

kelche aufrecht. Fruchtachse härter als bei den 

anderen Erdbeeren (beim Heissen prasselnd [brasselnd] 

oder knackend, daher die deutschen Namen). Frücht¬ 

chen frei auf der Achse. Findet sich mit einge¬ 

schnittenen Blättchen, mit zweiteiligen äusseren Kelch¬ 

blättern, also freien Nebenkelchblättern, einzeln mit 

vierzähligen Blüten. 5—6, einzeln 3—10. (Fragaria 

breslingea1), eollina und viridis; Frasselbeere, Präss- 

ling, Knackbeere, Knackeibeere). 

In Gesträuchen, auf Gras- und Heideland; häufig im Elsnss und 

der Pfalz, nicht selten im übrigen .Süddeutschland, ganz Mitteldeutsch 

land und dem östlichen Norddeut.schland, nordwestwärts zerstreut bis 

Ostholstoin-IIarbtirg—Hannover—Meppen. Auch zuweilen kultiviert, 

8. Wald-Erdbeere, Potentilla vesea2). 

Taf. 21: a) Pllanze, verkl.; b und c) Blüten in nat. Gr.; d) 

Blüte ohne die Kronblätter, vergr.; c) Staubgefäss in nat, Gr. und 

vergr.; f) Frucht in nat. Gr.; g) Früchtchen in nat. Gr. und vergr. 

4 — 25 cm hoch. Blättchen sitzend, selten ge- 

stielt. Ausnahmsweise sind die Blätter ungeteilt 

(inonophylla) oder die Seitenblättchen zweiteilig. 

Stengel und Blattstiele abstehend bohaart, die seit¬ 

lichen Blütenstielchen (selten auch der Stiel der End- 

*) Breslingo ist der aus dem Deutschen stammende französische 
Name der Art. *) Voscus, dUnristcngclig (odor von vesef, speisen?). 
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blüte) mit anliegender Behaarung. Blüten zwitterig. 

Kronblätter zuweilen rosa, doch meist nur an ein¬ 

zelnen Blüten. Auch gekerbte Kronblätter kommen 

vor. Fruchtkelche wagerecht oder rückwärts ab¬ 

stehend. Früchtchen frei auf der meist dunkelroten 

(selten weissen), sehr aromatischen Achse. Kommt 

auch ohne Ausläufer vor. 3—5, einzeln bis 11. 

(Fragaria vesca, Daetylophyllum fragaria.) 

In Wäldern, Gesträuchen und auf Grasland häufig, in den Alpen 

bis 1660 in. Auch kultiviert, und zwar seit dem 10. Jahrhundert. Als 

Heilkraut veraltet. 

9. Bisam-Erdbeere, Potentilla moschata. 

8 bis 40 cm hoch. Blättchen kurzgostielt. Selten 

sind fast gefiederte Blätter (subpixmata) oder solche 

mit zweiteiligen Seitenblättchen (polyphylla). Stengel, 

Blattstiele und Blütenstielchen abstehend behaart. 

Pflanzen meist getrennten Geschlechts, indem Staub- 

gefässe oder Fruchtknötchen verkümmern. Kron¬ 

blätter selten rosa. Fruchtkelche wagerecht oder rück¬ 

wärts abstehend. Früchtchen frei auf der Achse, 

welche meist nur auf einer Seite rot wird. 4—6. 

(Fragaria dioica, elatior, magna, moschata und pra¬ 

tensis; alte deutsche Gartenerdbeere, Zimt-Erd¬ 

beere.) 

Io Wäldern, Gesträuchen und auf Grasland zerstreut. Häufig 

kultiviert, wahrscheinlich aus Frankreich eingeführt und in den 

meisten Gegenden nur verwildert. Diese verwilderten Pflanzen tragen 

in Norddeutschland fast nie Früchte, vermutlich weil alle Pflanzen 
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eines Standortes durch Ausläufervermehrung aus einer hervorgegangen 

und alle gleichen Geschlechts sind. 

10. Scharlach-Erdbeere, Potentilla virginiana. 

Blättchen gestielt. Blattstiele mit abstehen¬ 

den , Stengel und Blüteustielchen mit aufrechten 

Haaren. Früchtchen grossenteils von der Achse 

umwachsen. 5—6. (Himbeer-Erdbeere, Virginische 

Erdbeere). 

Gartenerdbeorc aus Nordamerika; selten verwildert. 

c) Stengel krautig. Blätter gefingert oder dreizählig. Blumen 

weiss. Früchtchen am Grunde mit Haaren, Ihre Achse trocken, flach 

oder wenig gewölbt. 

«) Blätter meist fünfzählig (drei- bis neunzählig) gefingert. Koino 

Ausläufer. Wuchs dauerstaudig. 

11. Weisses Fingerkraut, Potentilla alba. 

Taf. 22: a) Pflanze, verkl.; b und c) Blüten in nat. Gr.; d) 

Blüteuachso mit dem Fruchtknötchen, vergr.J o) Frucht in nat. Gr.; 

f) Früchtchen in nat. Gr. und vcrgr. 

Blätter grundständig, Blättchen vorn etwas ge¬ 

sägt, sonst ganzrandig, unterseits eeidenhaarig. Bluten¬ 

stände seitenständig, dünn, aufstrebend. Zuweilen 

einzelne Blüten vierzählig. Staubfäden kahl. 4—6, 

selten 9—11. * 
In trockenen Wäldern und Gesträuchen, auf Grasland und 

Heiden; zerstrent durch Ost- und SUddeutsohlnnd bis Stettin—Penzlin 

in Mecklenburg—Asse bei Wolfenbüttel—Bingen—Kaiserslautern - Col¬ 

mar im Eliftss. Früher noch bei Oborbronn im Unterelsass, verwildert 

bei Ludwigslust in Mecklenburg. 
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12. Stengel-Fingerkraut, Potentilla caulescens1). 

Mit ausgebreiteten, aufstrebenden Trieben, 8 bis 

30 cm lang. Blättchen an der Spitze drei- bis sieben- 

zähnig (selten mehrzähnig), gewimpert und etwas 

zottig. Staubfäden raubhaarig. 7-—8. 

Auf steinigem Oedland der Alpen von 600 bis 1800 mj im All¬ 

gäu zerstreut, ostwärts häutiger, ausserdem bei Lechbruck. 

13. Clusius-Fingerkraut, Potentilla Clusiana2). 

4 bis 6 cm hoch. Blättchen an der Spitze drei¬ 

zähnig, gewimpert und zottig. Staubfäden kahl, oft 

rot. 7—8. 

Auf steinigem Oedland der Salzburger Alpen von 1G50 m auf¬ 

wärts; auch vom Tegernsee und Wendelstein angegeben. 

ß) Blätter in der Regel dreizählig. Blutenstände aus den Blatt¬ 

achseln entspringend. Dauerstauden mit holzigem Wurzelstock. 

14. Erdbeerähnliches Fingerkraut, Potentilla 

fragariastrum. 

Taf. 23: a) Pflanze, verkl.; b) Blüte in nat. Gr.; c) Kronblatt 

vergr.; d) Kelch In nat. Gr. 

Aus den Blattrosetten entspringen lange, aus¬ 

läuferartige, später unterirdisch dick und holzig 

werdende Zweige und dünne meist zweiblütige Blüten¬ 

stiele, welche meist ein dreizäbliges Blatt haben. 

Zähne der Blättchen abgerundet und stachelspitzig. 

*) Stengel treibend. Von .Jaequin nach de l’Kcluse (Bd. 9, 

Seite 269) benannt. 



Kronblätter meist etwas länger als der Kelch. Blumen 

innen grünlich oder gelbrot. 3—5, im Schatten bis 

7, selten im Herbst. (Fragaria sterilis, Potentilla 

fragaria, fragariaefolia, sterilis.) 

In Wäldern,Gesträuchen und auf Grasland; häufig Im westlichen 

Süd- und Mitteldeutschland, nii*ht selten bis in die Alpen (bis 1250 m), 

nach Oberfranken, dem Unterharz und Hannover sowie Im östlichen 

Schleswig-Holstein und Ratzeburg, zerstreut in Nordwestdeutsch- 

land und dem östlichen Bayern, selten nordostwärts bis Rostock— 

Salzwcdol—Neuhaldensleben —Dresden—Löwenberg—Trebnitz. 

15. Kleinblumiges Fingerkraut. Potentilla mi- 
crantha. 

Tat. 24: a) Zweig in nnt. Gr.; b) BlUte In nat. Gr.; c) Frücht¬ 

chen In nat. Gr. und vergr. 

Ausläufer fehlend oder kur/., Blütenstiele dünn, 

meist mit einem ungeteilten Blatt. Zähne der Blätt¬ 

chen meist z.ugespitzt. Kronblätter meist etwas 

kürzer als der Kelch. Blumen im Grunde purpurn. 

Kommt, ausnahmsweise mit roten Kronblättern vor. 

3—5. 

In Wäldern und auf Grasland; nicht selten im Elsass, zerstreut 

iu der Pfalz und im mlttelrheinlsehen Gebiet bis zur Hohen Eifel nnd 

der unteren Lahn, Jodoch nicht im Moselgebiet. Einzeln auch ver¬ 

schleppt (Hamburg). 

d) Eigentliche Fingerkräuter. Stengel krautig (nur an 

der Wurzel holzig), Blätter gefingert oder dreizählig. Blumen gelb. 

Früchtchen kahl, Fruchtachse trocken und ziemlich flach. 

u) Dauerstauden: Der Wnrzelstock nebst seinen meist kurzen, 

anfangs oberirdisch und oft ausläuferähnlich angelegten Zweigen trägt 

eine Blattrosette; aus den Achseln älterer, gewöhnlich überjähriger 

VIII. 8 
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Blätter entspringen die aufstrebenden Blütenstände. (Derselbe Wuchs 

wie Nr. 14 und 15.) Nebenblätter in der Regel gauzrandig. Blumen 

ziemlich ansehnlich, Kroablätter verkehrtherzförmig. Haare der 

Fruchtknötchenachse mindestens so lang wie die Fruchtknötchen. Nr. 22 

ist durch die geringe Zahl der Staubgefässe ausgezeichnet, die übrigen 

Arten verhalten sich in dieser Hinsicht normal. 

16. Graues Fingerkraut, Potentilla- cinerea1). 
Taf. 25: a) Zweig in nat. Gr.; l>) Kelch, vergr. 

Blätter gewöhnlich fünfzählig. Blättchen beider¬ 

seits mit kurzen, sternförmigen Haaren, ausserdem 

oft mit längoren Haaren, meist beiderseits grau, 

seltener oben grün. Stengel mit Sternhaarfilz und 

längoren, aufrecht abstehenden Haaren, seltener 

stehen die Sternhaare so zerstreut, dass der Stengel 

rot erscheint. Kronblätter 5—10 mm lang, 3—5, 

nicht selten wieder 9—10, einzeln in der Zwischen¬ 

zeit. (P. arenaria und incana.) 

In lichten Wäldern, auf Gras und Heideland, Dünen und 

steinigem Oedland; häufig im östlichen Norddeutachland und der schle¬ 

sischen Ebene, nicht selten im Fränkischen Jura, dem unteren Main¬ 

gebiet und der oberrheinischen Ebene, sonst zerstreut nordwestwärts 

bis Neustrelitz—Lüchow(Iiöhbeck)—Braunschweig—Moringen, Kr. Nort¬ 

heim—Rheinbrohl—Kreuznach und südostwärts bis Dresden—Leipzig 

—Bamberg—Weltonburg bei Kehlheim—München—Ulm—Hohentwiel, 

fehlt den höheren Gebirgen, ancli dem Schwäbischen Jura. Wegen 

der grossbluinigeu nordöstlichen Formen vgl. Seite 124 unter III. d. 

17. Frühlings-Fingerkraut, Potentilla verna. 

Taf. 26: a) Pflanze, verkl.; b und c) Blüten in nat. Gr. 

*) Cinereus, aschgrau. 
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Blätter meist fünfzählig, Blättchen mit langen, 

anliegenden Haaren, grün oder anfangs graugrün. 

Untere Nebenblätter schmal linealisch. Stengel und 

Blattstiele mit aufrecht abstehenden Haaren, meist 

grün. 3—5, einzeln bis 12 oder 1. (P. verna Koch, 

Garcke, P. opaca Zimmeter, P. Tabernaemontani 

Ascherson.) 

In lichten Wäldern, auf Gras- und Oedland; häutig in Süd- und 

Mitteldeutschland (Alpen bis 1100 m), nordwärts sehr zerstreut, gegen 

Osten bis Liasa (Storchnest)—Pudewitz, Kr. Schroda—Deutsch Krone, 

gegen Nordwesten bis Travemünde—Uelzen—Hannover—Meppen. 

18. Salzburger Fingerkraut, Potentilla salisbur- 

gensis. 

Taf. 27: u) Pflanze, verkl.; b und c) Blüten in nat. Gr. 

Blätter meist fünfzählig, Blättchen mit langen, 

anliegenden, oft spärlichen Haaren, grün. Alle 

Nebenblätter eiförmig, die obersten zuweilen etwas 

gezähnt. Blattstiele mit langen, abstehenden Haaren, 

Stengel mit kurzer, krauser Behaarung und ausser¬ 

dem mit längeren, besonders an den Blütenstielen 

abstehenden Haaren. Kronblätter 5—10 mm lang. 

5—8. (P. maculata Lehmann, alpestris Koch, crocea 

Kirchleger, verna und villosa Zimmeter, villosa 

Ascherson-Graebuer.) 

Auf Gras- und Oodland; in den Alpen von 1660 in aufwärts, 

im Allgäu nicht selten, ostwärts zerstreut, in den Vogesen zerstreut 

auf dem Sulzer Belchen und am Hohneck von 900 in aufwärts. 
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19. Mattes Fingerkraut, Potentilla opaca *). 
Tat. 28: a) Pflanze, verkl.; b und c) Blüten in nat. Gr. 

Blätter meist siebenzählig, Blättchen langhaarig, 

dunkelgrün, meist eingeschuitten-gesägt. Unterste 

Nebenblätter lanzettlich , spitz, die oberen breiter 

und zuweilen etwas gezähnt. Blattstiele und Stengel 

meist rot, mit langen, wagerecht abstehenden Haaren. 

3 — 6, seltener 8—10. (P. rubens Zimmeter, P. 

verna Flora Danica 1648, P. patula älterer schle¬ 

sischer Quellen.) 

In lichton Wäldern, auf Gras- und Heideland; nicht selten im 

Nordosten, mehr zerstreut im Süden, Grenze: Lübeck—Hamburg- 

Uelzen—Braunschwelg—Göttingen—Höchst, am Main—Bingen—Kreuz¬ 

nach-Neustadt an der Hardt— Kaysersberg im Elsaas. 

20. Goldiges Fingerkraut, Potentilla aiirea. 
Taf. 29: a) Pflanze, vcrkl.; b und c) Blüten in nat. Gr. 

Blätter meist fünfzählig, Blättchen gelblich grün, 

oberseits fast kahl, nnteraeits auf Nei'ven und Adern 

mit seidenähnlicher Behaarung. Nebenblätter ei- 

lanzettlich, zugespitzt. Mlattstiele und Stengel gelb- 

lich grün mit anliegender Behaarung. Kronblätter 

goldgelb, zuweilen mit einem dunkleren Fleck am 

Grunde. 6—8, seltener 8—il. 

Auf steinigem Grasland; häufig in den Alpen von 1100 m auf¬ 

wärts, auf dem Rottachberg bei Kempten (1070 m), auf dem Schwarz- 

') Opacus, glanzlos. 
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walde am Feldberg von Vöhrenbach und St. Blasien aufwärts, häutig 

im Riesengebirge, stellenweise bis 700 m abwärts, zerstreut auf dem 

Eulengebirge und dem Glatzer Schneeberg. 

21. Zwerg-Fingerkraut, Potentilla minima. 

Blätter meist dreizählig, Blättchen frisch grün, 

obersoits kahl, an den Rändern und auf den Nerven 

der Unterseite behaart, vorn eingeschuitten gesägt. 

Nebenblätter eiförmig, spitz. Stengel mit vorwiegend 

aufrechten Haaren, meist einblütig. 6—7. (P. dubia 

Ascherson-Graobuer). 

Auf steinigem Grasland der Alpen; nicht selten von 1300 m auf¬ 

wärts, selten tiefer. 

22. Sibbaldie. Potentilla Sibbaldia ’). 

Taf. 30: a) Pflanze in nat. Gr.; b) Blüte in nat. Gr. und vergr.; 

c) Kronblatt, vergr.; d) Kelch, vergr.; e) Frucht in nat. Gr.; f) Frucht 

irn geöffneten Kelch, vergr.; g) Früchtchen in nat. Gr. und vergr.; 

h) durchRchnittones Früchtchen. 

Blätter dreizählig. Blättchen graugrün, an¬ 

liegend behaart, nur vorn gezähnt. Kronblätter 

kürzer als der Kelch. 5 Staubgefässe und meist 5 

Fruchtknötchen, Fruchtachse etwas ausgehöhlt. 6 — 8. 

(Sibbaldia procumbeus.) 

Auf steinigem Gras-, Heide- und Oedland; zerstreut in den 

Alpen von 1900 m aufwärts, selten in den Vogesen am Hohneok von 

900 in aufwärts. 

ß) Stengel höher und kräftiger als bei den unter «) beschrie¬ 

benen Arten, 30—<10 cm hoch. Haare der Fruchtknotenachse kaum 

*) Von Linnö als besondere Gattung (Sibbaldia) nach dem eng¬ 
lischen Naturforscher Kob. Sibbald benannt. 
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bo lang wie die Fruchtknötchen. — Wenn in der zweifelhaften Gruppe 

der thüringischen Fingerkräuter noch eine besondere Art 

steckt, gehört sie hierher. 

23. Goldblumiges’Fingerkraut, Potentilla chry- 

sautha1). 

Blätter fttnfzählig, nie siebenzählig. Blättchen 

grün, elliptisch bis länglich verkehrteiförmig, ziemlich 

bis zum Grunde gesägt. Nebenblätter eilanzettlicb, 

spitz. Blutenstände locker doldentraubig. Blumen 

ansehnlich. 

Osteuropäisch - sibirische Art; selten verschleppt gefunden. 

(Schmiedeberg in Schlesien.) 

y) Wuchs ständig: aus dem Wurselstock entspringen unmittelbar 

die blühenden Triebe; dieselben sind oft im ersten Sommer ganz kurz 

(Blattrosetten) und treiben im nächsten Frühjahr aus. Haare der 

Fruchtknötchenachse kaum so lang wie die Frnchtknötchen. 

24. Grensing *), Potentilla argöntea3). 

Taf. 31: a) Pflanze, vorkl.; b) Blatt in nat. Gr.; c) Blüte in 

nat. Gr.; d) Kelch In nat. Gr.; e) Staubgefässo in nat. Gr. und vergr.; 

f) Frochtknoten Im Durchschnitt, vergr.; g) Fruchtknötchen, vergr.; 

b) Fruchtkelch in nat. Gr.; i) Früchtchen in nat. Gr. und vergr. 

Stengel aufsleigend oder aufrecht, 6—60 cm 

hoch, weissfilzig, später zuweilen fast kahl werdend, 

dann rotbraun. Blätter fünfzäblig oder dreizäblig 

mit zweizähligen Seitenblättchen. Blättchen fieder- 

*) Gr. chrysön, Gold, ünthos, Blume. 2) Altdeutscher Name, 
auch für P. anseriua gebraucht. a) Argentens, silbern. 
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spaltig, ihre Ränder meist umgerollt, die Oberseite 

anfangs von dichter Behaarung grau oder weis», 

später grün und meist ziemlich kahl, die Unterseite 

dicht weissfilzig. Blütenstände doldenrispig, St.iel- 

chen immer aufrecht. Kronblätter schwach aus- 

gerandet, wenig länger als der Kelch. '11. 5—10. 

An Ufern, Strassen und auf Oedland, in lichten Wäldern, auf 

trouknein Grasland und Heiden; fehlt den Alpen und dem oberen Teil 

der bayerischen Hochebene, nur zerstreut im Schwäbisch-Fränkischen 

Jura, fehlt im Reg.-Bez. Anrich, sonst häulig. 

25. Russisches Fingerkraut, Potentilla ruthdnica. 

Stengel aufstrebend bis aufrecht, 15—70 cm 

hoch, kurzfilzig und zottig. Blätter drei- und fünf- 

zählig, die Blättchen einander mit den Rändern oft 

deckend, beiderseits behaart, unterseits meist grau¬ 

grün, seltener beiderseits grün. Blütenstände dolden¬ 

rispig. Kronblätter fluch ausgerandet, etwas kürzer 

als der Kelch. 11. 6—8. (P. intermedia Lehmann, 

P. digitatoflabellata und Visurgina.) 

Russische Art.1), Reit etwa 80 Jahren oft eingeschleppt und stellen¬ 

weise an Strassen und Eisenbahnen und auf Oedland eingebürgert, 

besonders im ostelbischen NorUdentachland und in Thüringen. 

26. Hohes Fingerkraut, Potentilla recta. 

Taf. 32: a) Triebatttck, verkl.; b) Blatt, verkl.; c) Blüte in nat. 

Gr.; d) Kronblatt ln nnt. Gr.; e) Kelch in nat. Gr. 

Wolf hält sie für einen Abkömmling von P, argentea -f- 
uorvegica. 
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35—80 cm hoch. Stengel mit zerstreuten, langen, 

abstehenden Haaren und oberwärts dicht kurzhaarig 

und drüsig. Blätter fünf- bis siebenzählig, Blätt¬ 

chen länglich, eingeschnitten-gesägt oder fast fieder- 

spaltig, behaart und grün oder gelbgrün. Bluten¬ 

stände doldenrispig. Kronblätter verkehrtherz- 

förniig, schwefelgelb, ungefähr 14 mm lang und 

12 mm breit.. Früchtchen mit flügelartig gekieltem 

Rande. 7|. 6—7, einzeln bis 10. (P. recta pal- 

lida Lehmann; zweifelhafte Formen s. unten unter 

Vc und d.) 

An Strassen, auf Gras- und Oedland und zwischen Gesträuch; 

zerstreut durch Mitteldeutschland und am Fusse der Vogesen, sehr 

zerstreut im übrigen Deutschland, jedoch in Bayern nur bis München 

südwärts, in Württemberg noch nicht gefunden. Auch Garten- nnd 

Friedhofsblume und an den meisten, vielleicht allen, Standorten ur¬ 

sprünglich verwildert. 

cJ) Wuchs dauerstaudenartig, aber nicht selten dadurch zeit 

staudenähnlich, dass zur Blütezeit keine Orundblätter vorhanden sind. 

Blüten meist an den Trieben endständig, aber übergipfelt, dadurch 

blAttgegenständig. Kronblätter verkehrtherzförmig. Fruehtknötchen- 

achse borstig. 

27. HeideckernPotentilla tormentilla. 

Tat. 33: a) Pflanze in mit.. Gr.; b) Blüte in nat. Gr.; c) Krön 

blatt in nat. Gr. nnd vergr.; d) Blütenachse mit Kelch, Staubgcfässen 

und Fruchtkuötchen, vergr.; e) Fruchtknötchen, vergr.; f) Frucht in 

uat. Gr.; g) Früchtchen, vergr. 

*) Eckern heissen die zur Schweinemast dienlichen BaurafrUchto. 
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Wurzelstock knollenartig, auf dem Durchschnitt 

rötlich („Blutwurz“), mit Nieder- und Laubblättern, 

letztere dreizählig, im Sommer erscheinend, im 

Winter schwindend. Stengel aufstrebend bis auf¬ 

recht, 5—40 cm lang, behaart. Nebenblätter gross, 

eingeschnitten. Blätter sitzend, dreizählig, Blätt¬ 

chen ungestielt, zerstreut langhaarig oder kahl. 

Blutenstände unregelmässig trugdoldig, die untersten 

(ersten) Blüten durch Uebergipfelung blattgegen- 

stäudig, die folgenden meist in der Gabel zwischen 

zwei blattwinkelständigen Zweigen. Blüten in der 

Regel vierzählig. Kronblätter 4—14 mm lang, meist 

etwas kürzer als die Kelchblätter. 5—10. (Tor- 

mentilla erecta, Potentilla erecta und silvestris; 

Blutwurz,Birkwurz,Heilwurz,Ruhrwurz, Mooreckel.) 

Auf Wäldern, Helden, Mooren und Wiesen häufig, in den Alpen 

bis 2000 in. Ala Heilkraut ziemlich veraltet. 

28. Liegendes Fingerkraut, Potentilla pro- 

cumbens'). 
Taf. 34, Fig. 2: a) Pflanze, verkl.; b) Blüten in nat. Gr. 

Wurzelstock etwa 6 mm dick, an der Spitze 

zuweilen dicker. Grundblättor meist füufznhlig (drei- 

bis siebenzählig). Stengel ausgebreitet oder auf¬ 

strebend, 15 bis 80 cm lang, anliegend behaart oder 

etwas zottig, zuweilen an den Knoten wurzelnd. 

*) Procambere, niederliegen. 
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Nebenblätter dreispaltig bis gauzrandig. Blätter 

drei- bis fünfzählig, deutlich gestielt. Blütenstände 

wie beim Heideckern, nur meist reichblütiger. Blüten 

meist vierzählig, jedoch au manchen Pflanzen durch¬ 

weg fünfzählig; Kronblätter 7 bis 17 mm lang, in 

der Regel deutlich länger als die Kelchblätter. 6 

bis 10. (Tormentilla reptans, Potentilla nemoralis.) 

In Wäldern, anf Mooren, Wiesen und Heiden, an Ufern; nicht 

»eiten in Norddcutscbland von der Weichsel bis zur Elbe, in Schlesien 

und auf dem Oberharz, zerstreut im Osten der Weichsel, sehr zer¬ 

streut in Sachsen, Thüringen, Braunschweig, Hannover, W'fltfalen 

und der Rheinprovinz nördlich der Mosel, selten auf dem Fichtel¬ 

gebirge, dem Schwarzwald, am Bodensee, lm württembergischen Unter¬ 

land und in den Alpen (Berchtesgaden). 

29. Kriechendes Fingerkraut, Potentilla reptans1). 

Taf. 34, Fig. l: a) Triebstück, verkl.; b) Blüte in nat. Gr.: 

o) Früchtchen in nat. Gr. und vergr. 

Wurzelstock etwa 8 mm dick. Nebenblätter 

ganzrandig oder etwas eingeschnitten. Grundblätter 

fast stets vorhanden, meist dreizählig mit zwei- 

zähligen Seitenblättchen („fussförmig“). Stengel 

lange zusammengesetzte Ausläufer bildend, welche 

au den meisten Knoten wurzeln, eine Blattrosette 

bilden und eine lauggestielte (eigentlich endstäudige) 

Blüte entfalten. Blüten meist fünfzählig, vierzählige 

sind nicht selten, sechszählige ziemlich selten. Kelch- 

•) Reptaro, kriechen. 
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blätter zuweilen fast laubig. Kronblätter ungefähr 

1 cm lang. 5—10. 

Auf Grasland, an Ufern, Strassen und anf Oedland häuäg, auch 

in lichten Wäldern, in den Alpen bis 950 m. (Soll im bayerischen 

und oberpfälzer Walde fehlen.) 

Bastarde und zweifelhafte Formen. 

r. Erdbeeren. 

a) Potentill a mosch ata -f- viridis, P. moschata r-f- 

vesca (Fragaria drymöphila) und P. vesca-f- viridis kommen hin 

und wieder Vor. Zu P. vesca + viridis gehört: 

Die Hagonbach- Erdbeere, Potent! Ha hybrida 

Hagenbachiana, eine dem Brässling ähnliche Pflanze mit 

länger gestielten Blättchen, zuweilen fünfzählig fussförmigen oder ge¬ 

fingerten Blätt-rn und meist unvollkommener Fruchtbildung. (Fra¬ 

garia Hagenbachianannd F. collina var. Hag.) 

b) Potentilla moschata + virginiana nnd andere Bastarde 

wurden künstlich erzogen. Bemerkenswert ist die 

Ananas-Erdbeere, Potentilla chiloensis-fvlr- 

giniana. 

Blättchen sämtlich gestielt. Stengel und Blütenstlelchen mit 

aufrechten Haaren. Pflanzen getrennten Geschlechts, Früchtchen 

von der Achse etwas umwallt. (Fragaria granditlora.) 

Sie kommt zuweilen verwildert vor, 

II. a) Potentilla alba + frag a r i as t r u m. 

Taf. 35: a) Pflanze verkl.; b und c) Blüten in nat. Gr. 

(P. splendens Koch, Sturm, P. hybrida nnd fraterna.) 

Nicht schon einzeln da, wo die Stammarten zusammen Vor¬ 

kommen. 

b) Potentilla fragariastrum -}- micrantha. 

Selten zwischen den Stammarten. 

*) Von Hang nach dem Baseler Botaniker Hagenbach (geh. 1771, 
gest. 1849) benannt. 
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III. a) Potentilla cinerea -{- opaca, P. cinerea-f verna 

und P. opaca-fverna 

kommen in verschiedenen Formen zwischen ihren Stammarten vor. 

b) Anf P. aurea 4- salisburgensis, P. aurca -f- minima und P. minima 

+ salisburgensls, ist zu achten. 

c) Gaudin-Fingerkraut., Potentilla dubia Gau¬ 

di n I a n a '), 

Grundblätter nicht selten slebenzählig, Hiattclien grün mit 

langen anliegenden, am Grunde sternförmig verzweigten Haaren. 

Unterste Nebenblätter schmal linealisch. Blattstiele und Stengel mit 

steifen, aufrecht abstehenden oder abstehenden Haaren und kurzen 

Haarbüscheln oder Sternhaaren. — Vielleicht zu P. cinerea -f* opaca 

gehörig. 

Iu Oberbayern und bei Leipzig beobachtet, 

d) Neben Potentilla cinörea kommen in West- und Ostpreussen Formen 

vor, deren grosse blasse Blumen denen der I*. recta ähnlich sind. 

Die Fruchtbarkeit dieser Formen ist vermindert, die Blütezeit ver¬ 

längert. (P. arenaria major Frölich.) 

IV. a) Hügel -Fingerkräuter. Potentlllae hybridae 

eollinae. 

Taf. 36: a) Pflanze, verkl.; b und c) Blüten in nat. Gr. 

Sie stammen wahrscheinlich von Potentilla iirgenta 

cinerea und sind in vielen Formen nicht selten, wo diese Arten 

nebeneinander wachsen, Anden sich auch hin und wieder verschleppt. 

(P. sordida, Wiemanniana, collina, Guentherl, silesiaca und diffusa, 

letztere ist die abgebildete Form.) 

Den P. hy. eollinae ähnlich ist die aus Persien eingeführte P. 

dn. r ad lata. Bis 2ö cm hoch , untere Blätter mit grossen, braunen, 

gewimperten Nebenblättern, Kronblätter wenig länger als der Kelch. 

— In Rogonsbnrg verwildert bemerkt. 

b) Potentilla argontea -}- verna 

ist namentlich in Südwestdeutschland nicht selten (P. Gnentheri Döll, 

Kirschleger, P. louoopolitana). 

l) Von Gremli nach dem schweizer Botaniker Gaudin benannt. 
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c) Potentilla argentea-{-opaca. • 

Selten. 

V. Der Potentilla recta verwandte Formen. 

a) Potentill aargentea-j-recta ist zwischen den Stammarteu 

in grosser Formenmannigfaltigkeit zu treffen, findet sich auch nicht 

selten verschleppt sowie kultiviert und verwildert. (P. canescens, 

inclinata, pilosa.) Abgebildet ist das 

Geneigte Fingerkraut, Po te ntil 1 a hybr ida inclinata. 

Taf. 37: a) Pflanze, verkl.j b) Blattstück, vergr.; c und d) 

Blüten in nat. Gr.; e) Kronblatt vergr.; f) Kelchblätter, vergr. 

Das hellgraue Fingerkraut, P, hy. canescens, ist eine 

durch Beständigkeit und Fruchtbarkeit ausgezeichnete Form. — Auf¬ 

recht oder aufstrebend , 20—40 cm hoch , zottig und filzig. Neben¬ 

blätter spitz, ganzrandig oder mit einem Zahn. Blätter meist fllnf- 

zählig mit. länglich-lanzettliehon eingeschnittenen Blättchen, oberseits 

wenig behaart, unterseits graufilzig und mit zerstreuten langen Haaren. 

Blutenstände locker doldenrispig, Stiele dicht graufllzig. Blumen 

klein. — Zerstreut in S(ld- und Mitteldeutschland, selten in Posen. 

Mittelformen verbinden diese Formen ausser mit P. argentea und 

recta auch mit den P. hy. collinae. 

b) Von P. cinerea -j- recta 

stammen möglicherweise einige der ersteren Art ähnliche Formen 

mit grossen, blassen Blumen. Vgl. unter III d. 

c) Dunkelblumiges Fingerkraut, Potentilla dubia 

o b s e u r a. 

Von P. recta verschieden durch stärkere Behaarung, dunklere 

Blätter und kleinere dunklere Blumen. Ist möglicherweise eine Ab¬ 

änderung der P. recta, vielleicht auch ein Bastard. 

Zierpflanze ; hin und wieder verwildert oder verschleppt, 

d) Langhaariges Fingerkraut, Potentilla dubia 

pilosa. 

Taf. 38: a) Triebspitze, verkl.; b) Blatt In uat. Gr.; c) Blüte 

in nat. Gr.; d) Früchtchen in nat. Gr. und vergr. 

Der P. recta ähnlich. Stengel reich an langen, aufrecht ab¬ 

stehenden Haaren, ausserdem kurzfilzig. Blätter ln der Regel fünf- 
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zuweilen fast iiederspaltig eingeschnitten, behaart. Kronbläüer 

zitronengelb, kürzer als der Kelch. Früchtchen mit scharfer, aber 

kaum geflügelter Kante. (Potentllla pilosa Garcke.) 

Auf trocknein Oedlaud; sehr zerstreut in Thüringen, selten und 

oft unbeständig im übrigen Mitteldeutschland. Auch kultiviert. 

Stammt wahrscheinlich aus Südosteuropa. 

VI. Zwischen P. argentea und ruthenica steht P. hy. Heldenreichli1), 

die mit letzterer Art vorkommt. 

VII. Thüringische Fingerkräuter. Potentillae duhiae 

thuringiacae. 

Taf. 39: a) Pflanze, verkl,; b) Blatt in nat. Gr.; c) Blattrand, 

vergr.; d und f) Blüten in nat. Gr.; e) Kronblatt in nat. Gr. 

Grundblätter fünf- bis nounzähllg, Blättchen grün, bis zum 

Grunde gesägt. Nebenblätter lanzcttlich. Stengel aus den Achsoln 

der Grundblätter entspringend, 16 bis 60 cm hoch, aufstrebend, bis 

zur Mitte mit fünf- und dreizähligen Blättern, abstehend behaart und 

meist mehr oder weniger drUsig. Kronblättor verkehrthorzförmijr, gelb, 

in Form, Grösse und Farbenton veränderlich. Ständig, vgl. S. 118 oben). 

6—6. (P. heptapbylla, Nestleriana, Buquoyona, P. intermedia 

Nestler.) 

In lichten Wäldern, auf Gras- und Oedland; zerstreut in Thü¬ 

ringen, Franken und Sachsen. 

Ob ln diesem Kreise eine Art steckt, ist recht zweifelhaft, 

wahrscheinlich besteht er aus Bastarden der P. recta mit opaoa oder 

verna. Ascherson-Graebner vereinigen sie mit P. Chrysantha^ 

VIII. Potentllla procumhens -f- reptans(P. mixta), P. 

procnmben8*ftormentllla(P. tormeutilla fallax, P. suberecta 

und confusa) und P. reptans -|- tormentilla (P. Gremlii und 

italica) sind nicht selten neben den Stammarton zu finden. Einige 

halten P. procumbens für Abkömmlinge von P. reptans + tormentilla. 

Abgebildet ist der Kriechende Fingerkrautbastard (P. procum¬ 

bens -J- reptans) auf 

*) Von Zhumoter nach dem ostpreussischon Arzt und Botaniker 
lleidenreich benannt, geh. 1819, gest. 1901. 
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Taf. 40: a) Pflanze, verkl.; b) Blatt in nat. Gr.; c und d) 

Blüten in nat. Gr.; e) Früchtchen in nat. Gr. und vergr. 

11. Waldsteinien, Waldsteinia1). 

Blüten fünfzählig. Aussenkelch vorhanden. Zwei 

bis sechs Fruchtblätter mit je einer aufsteigenden 

Samenanlage. Griffel bald abfallend. Früchtchen 

trocken, ihre Achse etwas vertieft. Die Selbständig¬ 

keit der Gattung ist zweifelhaft. 

Garten-Waldsteinie, Waldsteinia geoides2). 

8 bis 50 cm hoch. Blätter drei- oder fünf¬ 

lappig oder -spaltig und eiugeschnitten gekerbt. 

Kronblätter gelb, am Grunde herzförmig geöhrt. 

Früchtchen etwas behaart. Dauerstaudenartig. 4—6. 

Gartcnblumc aus Südostenropa; Belten verwildert. 

12. Nelkenwurzeln3), Geum. 

Fruchtblätter mit je einer aufsteigenden Samen¬ 

anlage. Griffel endständig, nach der Blüte ver¬ 

längert, mehr oder weniger behaart. Früchtchen 

trocken; der ganz oder teilweise bleibende Griffel 

dient als Flug- oder Klettvorrichtung. 

Von dieser Gattung, welche bei Tourncifort Caryophyllata hioas, 

trennte Llnnö die Arten mit achtzölligen Blüten ohno Ansaenkelch 

*) Von Willdenow nach dern österreichischen Offtzier und För¬ 
derer der Botanik, Grafen Franz Adam von WaldsMn benannt, geb. 
1769 zu Wien, gestorb. 24. Mai 1823 zu überleutensdorf in Böhmen. 
*) Wegen AÄhnlichkeit mit Arten der folgenden Gattung. ») Name 
dor früher in der Hoilkunde gebräuchlichen Wurzel von G. urba* 
nnra, lateinisch Radix oaryophyllatan. 



als Dryadaea, später Dryas, ab und nannte den Rest Geum. Es gibt 

aber auch eine Art mit fttnfzähllgen Blumen ohne Aussenkelch (G. 

vcrnum), und durch die Form des Fruchtgriffels steht die Unter¬ 

gattung Sieversia den Dryaden näher als den Geum-Arten, welche 

jetzt die Untergattung Caryophyllata bilden. Wahrscheinlich ist durch 

fremde Formen auch noch Waldsteinia mit den Nelkenwurzeln ver¬ 

bunden. 

1. Blumen weiss, meist acbtzählig .3. G. octopetalum. 

Bluten in der Regel fünf- oder sechszählig.. 2 

2. Griffel nicht gegliedert. Stengel meist einblütig.K 

„ in der Mitte mit einem Knie. Stengel mehrblütig . . 4 

3. Ohne Ausläufer.. ... 2, O. montanum. 

Mit Ausläufern.1. G. reptana. 

4. Blüten aufrecht, Kelch zurückgeschlagen.5 

„ nickend, Kelch aufrecht.. 7. G. rirate. 

6. Früchtchennchse dicht borstig.0 

„ fast kahl.0, G. japonicum. 

0. Oberes Griffelglied ungefähr bis zur Mitte behaart fi. G. atrictmn. 

„ _ nnr am Grunde behaart . . 4. G. urbamtm. 

1. Untergattung. Sieversien, Sieversia. 

Stengel einblütig, ausnahmsweise zweiblütig. 

Aussenkelch vorhanden, Kronblätter ausgebreitet, 

gelb. Griffel nicht gegliedert, liederhaarig. 

1. Kriechende Nelkenwurz, Geum reptans. 

Taf. 41: a) Pflanze, verkl.; b) Blüte in nat. Gr.; c) Stanbgefäise 

und Fruchtknoten in nat. Gr.; d) Kronblatt in nat. Gr.; e) Früchtchen 

In nat. Gr. und vergr. 

Etwa 5 bis 10 cm hoch. Mit verlängerten Aus¬ 

läufern. Blätter gefiedert, Blättchen eingeschnitten, 
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Endblättchen kaum grösser. Blüten meist seehs- 

zählig (fünf- bis achtzählig). Dauerstaudig. 7—8. 

Auf steinigem Grasland der allgäuer Alpen von 2000 m auf¬ 

wärts zerstreut. 

2. Berg-Nelkenwurz, Geum montanum. 

Taf. 42 : a) Pflanze verkl.; b) Blüte in nat. Gr.; c) Früchtchen 

ih nat. Gr. 

5 bis 25 cm hoch. Ohne Ausläufer. Blätter 

gefiedert, Endblättchen viel grösser als die übrigen. 

Blüten meist sechszählig. Ständig. 6—7. 

Auf Grasland; in dm Alpen vnn 16f>0 in aufwärts, im Allgäu 

häutig, ostwärts mehr zerstreut, auf dem Riesengebirge von 1100 m 

aufwärts zerstreut. Auch vom Brocken angegeben. 

58. Untergattung. Dryaden, Dryas. 

Stengel einblütig. Aussenkelch fehlt. Kron- 

blätter ausgebreitet, weiss. Griffel nicht gegliedert, 

fiederhaarig. 

3. Dryade, Geum octopetalum '). 

Taf. 43. a) Zweige in nat. Gr.; b) Kelch in nat. Gr.; c) Blüto 

ohne die Kronblätter in nat. Gr.; d) Frucht, verkl.; e) Früchtchen 

in nat. Gr. und vergr.; 0 Früchtchen durchschnitten. 

2 bis 15 cm hoch. Blätter länglich, gekerbt, 

Unterseite weissfilzig. Blüten gewöhnlich achtzählig. 

Zwergig halbstrauchig und immergrün. 5—9. (Dryas 

octopetala.) 

') Goto, acht. 

VIII. o 
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Auf .steinigem Oedland und Grasland; häufig in den Alpen bi« 

2*100 m, nicht selten längs der Flüsse talwärts bis gegen Augsburg 

und München. Vor hundert Jahren auch vom Meissner in Hessen 

gemeldet. 

Ist während einer früheren, kalten Zeit (Eiszeit) durch ganz 

Norddeutschland verbreitet gewesen, wie Fossilfunde beweisen. 

li. Untergattung. Nelkenwurzeln, Caryophyllata. 

(Benediktenkräuter.) 

Stengel mehrblütig. Blüten in der Regel füni- 

zählig. Aussenkelch in der Regel vorhanden. Griffel 

in der Mitte durch schraubenförmige Drehung knie¬ 

ähnlich gegliedert, das obere Glied schliesslich ab¬ 

fallend, der Stumpf meist hakenförmig, klettend. 

Grundblätter unterbrochen gefiedert mit grösserem 

Endblättcheu. Wuchs dauerstaudenartig, doch sind 

die Blätter der grundständigen Rosetten nur selten 

Wintergrün. 

a) Blüten aufrecht und offen, Kelch zurückgcschlagen, Krön- 

blättcr ohne deutlichen Nagel, Frucht innerhalb des Kelches nicht 

gestielt. 

a) Untere fcJtengclblütter mit drei ziemlich gleich grossen Blätt¬ 

chen, zuweilen noch mit einem oder zwei Paar kleineren. Fruoht- 

achse dicht borstig. 

4. Echte Nelkenwurz, Geum urbanum1). 
Tat. 44. a) Pflanze, verkl.; b) Blute in nat. Gr.; c) Blüte 

ohne die Krimbliitter in nat. Gr.; d) Staubgefta, vergr.; e) Frucht 

in nat. Gr.; f) Früchtchen, vergr.; g) Same in nat. Gr. und vergr.; 

ii) Fruchtachse in nat. Gr. 

') Urba, Stadt, eigentlich Hauptstadt. 



Stengel 30 bis 70 cm hoch, meist weichhaarig. 

Nebenblätter der Stengelblätter gross, blättchen¬ 

ähnlich. Kronblätter verkehrteiförmig, so lang wie 

der Kelch oder kürzer, gelb. Früchtchen borstig, 

unteres Griffelglied kahl oder am Grunde etwas 

borstig, oberes viel kürzer, am Grunde behaart. 

5— 8. (Beuediktenkraut.) 

In Willdcrn, Gesträuchen, an Strassen, Ufern und auf Oedland 

häutig. Die Wurzel, welche nelkeniihnlich riecht, war früher ein ge¬ 

schätztes Heilmittel. 

5. Steife Nelkenwurz, G-eum strictum. 

Stengel 40—70 cm hoch, meist borstig. Neben¬ 

blätter der Stengelblätter gross, blättchenähnlich. 

Kronblätter breit verkehrteiförmig, so lang wie der 

Kelch oder länger, gelb. Früchtchen borstig, unteres 

Griffelglied kahl oder ain Grunde borstig, oberes 

viel kürzer, meist ungefähr bis zur Mitte behaart. 

6— 9. (G. hispidum der älteren preuss. Floren, G. 

aleppicum Ascherson-Graelnier.) 

An Strassen, auf Kulturland und zwischen Gesträuch, selten 

an Waldwegen nnd Wiesenraudern; zerstreut in Ostpreussen . selten 

in WeBtpreussen. Auch bei München angegeben. 

fl) t>- Japanische Nelkenwurz, Geum japönicum. 

Borstig. Endblättchen der Grundblätter gross, 

rundlich herzförmig. Stengelhlätter meist mit zwoi 

bis vier unscheinbaren Seitenblättchen und rund- 



Hohem, dreispaltigem Endblättchen, dessen Lappen 

abgerundet sind, Blumen kleiner als bei der echten 

und steifen Nelkenwurz, Kronblätter gelb, länger 

als der Kelch. Frtichtchcnachse fast kahl. 6—9. 

(G. macrophyllum.) 

Asiatisch’* amerikanische Art; neuerdings bei Hamburg und 

Bautzen verwildert gefunden, 

b) Blüten nickend, Kelch- und Kronblätter aufrecht, letztere 

lang benagolt. Frucht innerhalb des Kelches mehr oder weniger 

gestielt. 

7. Wasser-Nelkenwurz, Geum rivale1). 
Taf. 45. a) Pflanze verkl.; b) Blüte in nat. Gr.; c) Frucht in 

mit. Gr.; dl Früchtchen, vcrgr. 

Stengel 10 bis 60 cm hoch, drüsenhaarig. Neben¬ 

blätter meist klein. Früchtchen borstig. Beide Griffel¬ 

glieder ungefähr gleich laug, das untere anfangs bor¬ 

stig und drüsig, später kahl, das obere fiederhaarig. 

Stengel und Kelche in der Regel rotbraun, Kron¬ 

blätter gelbrötlich; selten ist die Pflanze grün mit 

hellgelben Blumen (pallidum, pallescens). Nicht selten 

werden die Kelche, seltener die Kronblätter und 

Staubgefässe blattartig (Vergrünung), auch gefüllte 

und durchwachsene Blumen kommen vor. 4—10. 

In nassen Wäldern und Gesträuchen, an Ufern, auf Mooren 

und Grasland; häufig in den höheren Lagen aller Gebirge (Alpen bis 

1750 m) und im ganzen östlichen Mittel- und Norddeutschland, nicht 

selten in Nord Westdeutschland, zerstreut in den niedrigen Lagen des 

westlichen Mitteldeutschlands und SUddeutschlands. 

') Rivas, Bach. 
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Bastarde. 

Geum riva 1 e -f- urbanum (G. iutermedium 

und Willdenowii) und G. strictum -)- urbanum 

sind zwischen den Staminarten nicht selten, des¬ 

gleichen im Riesengebirge G. montanum + rivale 

(G. inclinatum, pyrenaicum und sudeticum). Diese 

Bastarde treten in vielen Formen auf. G. rivale 

-f- strictum ist selten in Ostpreussen. 

G. japönicum -j- rivale wurde künstlich erzogen. 

C. Rosen-Verwandtschaft, Kdseae. 

Blütenachse ausgehöhlt, die Früchtchen um¬ 

wachsend und einschliessend ohne mit denselben zu 

verwachsen. 

13. Rosen, Rosa. (Hagedorn, Wepeldorn.) 

Stengel holzig, meist stachelig. Blätter bei den 

meisten Arten unpaarig gefiedert und mit Neben¬ 

blättern. Blumen ansehnlich und meist duftend. 

Blüten zwitterig. Aussenkolch fehlt. Meist fünf 

Kelchblätter in i) 2/B Stellung, oft die beiden ersten 

fiederspaltig, das dritte an einer Seite fiederspaltig, 

die boiden letzten ganzratidig Kronblätter in 

normalen Blüten von der Zahl der Kelchblätter, 

i) Ein im Mittelalter verbreitetes Rätsel bezeichnet sie als fünf 
gleichaltrige Brüder, von denen zwei bärtig und zwei bartlos sind, 
während der fünfte einen halben Bart hat. 



jedoch ist der Uebergang von Staubgefässen in Kron- 

blätter („Füllung“ der Blume) nicht selten zu beob¬ 

achten. Staubgefässe und Fruchtblätter zahlreich. 

Letztere sind in der Höhlung der Blütenachse („unter¬ 

ständiger Fruchtknoten“) verborgen, ragen nur mit 

den öfter verwachsenen Griffeln heraus, enthalten 

eine oder zwei hängende Samenanlagen und werden 

zu harten einsamigen, meist von Haaren der Achse 

umgebenen Früchtchen. Die Achse solbst wird in 

der Regel zur Zeit der Fruchtreife rot und weich1). 

(Butte, Hagebutte, Rosenapfel, Hiefe.) 

Mehrere Rosen formen werden seit alten Zeiten als Blumen ge¬ 

zogen, neuerdings sind etwa 800 solche in Kultur. Der Wohlgoruch 

der Blumen ist durch oiu in den Krön blättern enthaltenes Oel (Rosen¬ 

öl) bedingt, welches auf der Balkanhalbinsel und in Westasien in 

grösserer Menge gewonnen und in den Handel gebracht wird. Auch 

als Dornheckcn pflanzt man hin und wieder Rosen, zuweilen auch 

kletternde Arten an Mauern und Lauben. Ziemlich selten werden 

die Früchte eingomacht (Bnttenmus). Jungen brauchen die Blumen¬ 

blätter statt des Tabaks. Die auffälligen, zuweilen fast apfelgrossen, 

schwaminähnlieh zerklüfteten Gallen (Rosenäpfel, Bedegar) werden 

durch Gallwespen (Rhodito*) verursacht. Die Blätter werden von den 

Raupen einiger Blattwespen (Ilolotoma, Lyda) geschädigt, Blattläuse 

sind zumal an den Bllitenstiolen nicht selten. Tn den Blüton trifft 

man öfter ansehnliche Käfer (Cetonia). 

Unsere empfindlicheren Gartenrosen stammen zumeist von einer 

fropiseh-asiatischen, noch nicht sicher abgegrenzten Art ab, welche 

man Rosa indlca (Focke) oder chinesis (Koehno) nennt, dazu die Toc- 

*) Das Volksmärchen bezeichnet sie als ein Männchen mit rotem 
Kock und schwarzem Hütchen. Auf diesem Vergleich beruht viel¬ 
leicht auch der häufigste Name; Butz ist $in Männlein, welches die 
Kinder schreckt. 



rosen, Zwergrosen, indischen Monatsrosen und Bengalrosen. Zu K. 

Indien + mosch ata gehören die Noieeiterosen. Zu indicu j- repen.s 

die kletternden AyrshIre-Rosen. Dagegen stammen die älteren winter- 

barten Formen meist von Bastarden der R. gallica (vgl. unten). 

1. Blumen gelb (Vgl. auch R. du. lutea) .... ii. Ii. mlfureu. 

„ rot oder woiss  .2 

2. Grifl'el zu einer Säule verwachsen, so lang wie die Staub- 

gefässe.    :» 

„ beträchtlich kürzer als die Staubgefäuse.I 

3. Triebe dünn, liegend. Kelchblätter mit abgesetzter Spitze 

14. K. repetw. 

„ hoch kletternd. Kelchblätter allmählich zugespitzt 

1t. moaehaia, Sette 148. 

4. Kelchblätter untereinander gleich, meist ganzrandig . . . . ö 

Aeussere Kelchblätter tiederspaltig, innere ganzrandig ... 12 

ö. Kelchblätter hulb so lang wie Kronblätter, nach der Blüte 

aufrecht..2 Ti. pimpineUifolia. 

Kelchblätter ungefähr so laug wie die Kronblätter . . . . 6 

6. Kelchblätter nach der Blüte aufgeriebtet und bleibend ... 7 

„ „ „ ausgebreitet oder aufrecht ab¬ 

stehend ..10 

7. Meist unter jedem Blatt ein Panr krummer Stacheln . . 6. Ti. 

cinnaviömta. 

Stacheln zerstreut oder fehlend, meist gerade.8 

Blütenzweige in der Regel dicht stach ei borstig und tilzig 

Ji. niffosa, Seite 189. 

8. Blättchen doppelt gesägt mit drüsigen Zähnchen 4. Ii. pendidina. 

einfach und drüsenlos gesägt.9 

9.l) BlUienzweige in der Regel stachellos . . ii. Ji. virginiana. 

„ »nn zerstreut stachelig. Vergl. § 10 

VII. Ji. rubrifolia, 

10. Stacheln zerstreut.VII. Ji. rubrifolia. 

„ paarweise an den Stengelknoten .11 

>) Vgl. auch R. by. tnrblnata. 
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11. Stacheln krnmin. Blättchen jederseits 20- bis 40-zäbnig 

7. 1{. carolina. 

Stacheln wenig gekrümmt. Blättchenzähne weniger zahlreich 

8. R. lucida. 

12. Alle Nebenblätter schmal. Bliitenvorblätter klein oder fehlend 

1. 11. gallica. 

n n n n vorhanden. Vergl. 

§ 11.8. R. lucida. 

Nebenblätter an den Blütenzweigen breiter. Blütenvorblätter 

(Deckblätter der seitlichen Stielchen) entwickelt.13 

18. Zweige staehellos. Vgl. oben 8 9. 

„ bestachclt. 

14. Blätter unterscits drüsig. 

„ „ drüsenlos .... 

lö.1). Blättchen rundlich, beidersoils grün 0. R. rubiffinosa. 

,, länglich, unterseits grau 10, Ji. pomifera. 

10. Blätter beiderseits behaart, grau . . 11, R. tomentosa. 

„ kahl oder wenig behaart, grün, einfach gesägt ... 17 

17. Kelchblätter nach der Blüte zurückgeschlagon und bald ab¬ 

fallend ..18. It, canina. 

Kelchblätter nach der Blüte mehr oder weniger aufgorichtet, 

lange bleibend.12. R. Reuten. 

a) Griffel frei, ihre Spitzen in der Mitte der 

Blume ein kurzes Köpfchen bildend. Unsere Arten 

haben mit dem Blattstiel verwachsene Nebenblätter. 

n) 1. Essig-Rose, ltosa gallica"). 

Wurzelstock kriechend. 15 bis 100 cm hoch, 

.lungere Triebe mit schlanken krummen Stacheln 

und zahlreichen, zum Teil in Stacheln übergehenden, 

’) Vgl. auch K. hy. villosac und sopientcs. '*■') Galliens, welsch 
(französisch). 
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geraden Drüsenborsten. Nebenblätter sämtlich schmal. 

Blätter meist mit 5 Blättchen, an unfruchtbaren 

Trieben auch mit sieben. Blattstiele kurzhaarig und 

drüsenborstig. Blättchen breitoval, stumpf oder kurz 

zugespitzt, oberseits dunkelgrün, unterseits blass¬ 

grün und behaart, mit breiten drüsig gezähnelten 

Sägezähnen. Blütenstiele endstäudig, ohne Vor¬ 

blätter, zuweilen daneben einzelne Blüten in den 

Achseln der obersten Blätter. Unterständige Blüten¬ 

achse drüsenborstig. Aeussere Kelchblätter fieder- 

spaltig. Kelche drüsig, nach der Blüte zurück- 

gcschlagen. Kronblätter 25 bis 35 mm lang, lebhaft 

rot oder rosa. Griffel in der Kegel zottig. Früchte 

(Hagebutten) gelbrot. fi, zuweilen fast staudig. 

5—7. (R. pumila; grosse Hartrose.) 

lu lichten Wäldern und Gesträuchen sowie auf Grasland; zer¬ 

streut in SUddeutschland mit Ausnahme der höheren Gebirge (gegen 

die Alpen bis Kempten-München-Simbaeh am Inn) und in Mittel¬ 

deutschland bis Niedersehlesien, Kgr. Sachsen, Thüringen, Hessen, 

Rheinpfalz, selten auch bei Boppard gefunden.—Aach kultiviert, und 

zwar gehören zu dieser Art oder zu ihr sehr nahe stehenden Ba¬ 

starden die Centifolien ‘), Provence-Rosen (Rosa ofiieinalis) und Moos¬ 

rosen. Centifollen finden sich einzeln auch verwildert. 

ß) 2. Schottische2) Rose, Rosa pimpinellifdlia3). 
Taf. 46: Zweig in nat. Gr. 

30—150 cm hoch, Langtriebe meist dicht be- 

*) Centum, hundert, wegen der zahlreichen Blumenblätter. 
v) Gärtnername. 3) Pimpinella int ein alter Pflanzenname, der it. a. 
auch für Sanguisorlmarten gebraucht wurde. Vgl. Seite 163. 



wehrt mit dünnen, leicht gebogenen oder geraden 

Stacheln und Drüsenborsten. Blätter mit 5—11 

Blättchen. Blättchen klein, obersoits kahl, Unterseite 

kahl oder längs der Nerven etwas behaart, oft auf 

dem Mittelnerv mit Drüsenborsten, die Ränder einfach 

oder unregelmässig doppelt gesägt, in letzterem Falle 

meist mit drüsenspitzigen Zähnchen. Blütenstiele 

meist einblütig und ohne Vorblätter, mit oder ohne 

Drüsenborsten, selten mit drüsenlosen Borsten. 

ITnterständige Blütenachse meist borstenlos. Kelch¬ 

blätter ganzrandig, ungefähr halb so lang wie die 

Kronblätter, an der Frucht aufrecht abstehend. 

Kronblätter weiss oder gelblichweiss, selten blass¬ 

rötlich. Früchte rundlich, schwarz oder schwarzrot. 

h,. 5—7. (R. spinosissima, mitissima; schwarze 

Hagebutten.) 

Anf Oedland, in Gesträuchen und an Wegen; nicht selten im 

ObereJsass, die reichstacheligo Form In den niedrigen, die armstache¬ 

lige in den hohen Lagen (bis 1400 in), zerstreut im badiseh-schwäbi-'ch- 

fräukischen Jaragebiet, in Oberfranken (ohne das Fichtelgebirge) und 

Südthüringen sowie im Mlttolrbeingebiet und auf den Nordaeelnseln, 

sehr zerstreut im übrigen Gebiet, fehlt jedoch den Alpen, dem Scbwarz- 

wald, den Gebirgen um Böhmen und dem Harz sowie in West* und 

Ostprenssen. Auch kultiviert, und viele wilde Pflanzen stammen ans 

Kulturen. 

y) 3. Schwefel-Rose, Rosa sulfurea1). 

1,5—4 m hoch. Stacheln mehr oder weniger 

zerstreut, ungleich lang, die grösseren gebogen. 

*) Sulfureus schwefelgelb. 
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Blätter mit 5—9 Blättchen, blaugrün, unterseits 

blasser, einfach gesägt. Blütenstiele in der Regel 

einblütig ohne Vorblätter, drüsenborstig. Kelchblätter 

ganzrandig oder die äusseren fiederspaltig. Kron- 

blätter hellgelb. Staubbeutel spiessförmig. Blumen 

geruchlos. ft. 5—6. (R. hemispbaerica.) 

Zierstrauch aus dem Orient; zuweilen einzeln verwildert. 

Kelchblätter untereinander fast gleich, in der Regel ganz¬ 

randig, ungefähr so lang wie die roten oder welasen Kronblätter. 

Unsere Arten sind schwach bewehrt, eine hier¬ 

her gehörige dicht beetachelte und borstige Art ist 

die kultivierte Kartoffolrose1), Rosa rugosa, aus 

Ostasien, sio hat fdzige Stengel. I hre Hagebutten 

werden eingemacht. 

4. Nickende Rose, Rosa pendulina2). 

Taf. 47: a) BlUtenzwcig, verkl.; b) Blattrand, vergr.; c) Blüte 

ohne die Kronblätter in nat. Gr.; d) Frucht in nat. Gr.; e) unreife 

Frucht in nat. Gr. 

50—150 cm hoch. Jüngere Zweige rot, oft 

blau bereift. Wurzelschösse stachlig und borstig, 

alle übrigen Achsen wehrlos oder mit zerstreuten, 

dünnen, geraden Stacheln, Blütenstiele meist mehr 

oder weniger drüsenborstig. Nebenblätter fein drüsig 

gezähnt, an den Blütenzweigen breiter als an den 

*) Das Laub liat eine entfernte Aehnllchkeit mit Kartoffelkraut. 
9) Pendulns, hängend. 
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unfruchtbaren. Blätter mit 5—11 Blättchen. Blätt¬ 

chen doppelt drüsig gesägt, kahl, grün. Blütenstiele 

in der Regel einblütig, ohne Hochblätter. Unter- 

ständige Fruchtachse in der Regel ohne Borsten. 

Kelchblätter lang zugespitzt, nicht selten vorn ver¬ 

breitert und hier zuweilen sämtlich beiderseits ge¬ 

sägt. Kronblätter dunkelrosenrot oder karminrot., 

selten heller. Früchte nickend, unter dem bleibenden 

Kelche verjüngt. R. 6—7. (Rosa alpina und py- 

renaica.) 

ln Wäldern und Gesträuchen; häutig in den Alpen bis 2000 m 

und auf der bayerischen Hochebene, zerstreut in Oberschwaben, im 

schwäbischen und badischen Jura, in den höheren Lagen des Schwarz¬ 

waldes, häutig im oberebässischen Jura und in den mittleren und 

höheren Lagen der südlichen Vogesen bis /.um Brözouard, desgleichen 

im Bayerischen Walde, zerstreut iin Oberpfälzer Wald, selten im Vogt¬ 

lande und dem sächsischen Elbgebiet, nicht selten in den schlesischen 

Gebirgen von 500 bis 1300 in. Auch in Gärten gezogen. 

5. Virginische Rose, Rosa virginiana. 

1—2,5 m hoch, Zweige braunrot, anfangs blau 

bereift, die unfruchtbaren am Grunde borstig, Blüten¬ 

zweige fast wehrlos. Blättchen meist einfach drüsen¬ 

los gesägt, meist kahl. Blütenstände zwei- bis acht- 

blütig, Hochblätter eilanzettlich. Blütenstiele und 

Blüteuachse in der Regel kahl und drüsenlos. Kelch¬ 

blätter mit langer, oft vorn wieder verbreiterter 

Spitze. Kronblätter weisslich oder rosa. Früchte 
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in der Regel aufrecht, orange, mit bleibendem Kelch, 

ti- 5—6. (R. blanda und fraxinifolia.) 

Zierstrauch aus Amerika; selten verwildert in Süd- und Mittel¬ 

deutschland. 

6. Zimt-Rose, Rosa cinnamömea. 

50—150 cm hoch, Zweige rotbraun, anfangs bereift. 

Wurzelschösso am Grunde stachelborstig, weiter 

aufwärts unter jedem Blatt mit einem Paar leicht 

gekrümmter Stacheln. Uebrige Zweige mit zer¬ 

streuten , geraden oder leicht gekrümmten, meist 

paarweise unter den Blättern sitzenden Stacheln. 

Nebenblätter drüsig gezähnt, aussen meist kurzfilzig, 

an den Blütenzweigen viel breiter als an den übrigen. 

Blättchen länglich bis elliptisch, einfach oder fast 

doppelt gesägt, oberseits kahl oder zerstreut behaart, 

grün, Unterseite grau oder blaugrüu, kurzhaarig. 

Blütenstiele meist einblütig, mit einem Hochblatt, 

ohne Borsten. Kelchblätter lang zugespitzt, vorn 

etwas breiter, Kronblätter rosenrot. Früchte auf¬ 

recht, kugelig, scharlachrot, von dem aufrechten 

Kelche gekrönt. 2|. 5 — 7. (R. foecundissima; 

Mairose, Pfingstrose.) 

In Gesträuchen, an Ufern und Wegen, auf Mooren; häutig am 

Fusse der Alpen bis 860 m, zerstreut im übrigon Deutschland, jedoch 

den Waldgebirgen fast fehlend. Aeltere und verbreitete Garten¬ 

pflanze, an ihren meisten Standorten jedenfalls verwildert, nicht selten 

noch halbgefüllte Blumen tragend ; ausserhalb der Alpen zunächst ln 
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Mittelrussland und Sibirien liegt. 

7. Carolina-Rose, Rosa carolina1). 

1—2 m liocb. Wurzelschösse dicht stachel- 

horstig, die übrigen Achsen mit krummen, paarweise 

unter den Rlättorn steheuden Stacheln. Neben¬ 

blätter schmal. Blättchen aus keilförmigem Grunde 

elliptisch oder schmal verkehrteiförmig, oben dunkel¬ 

grün, unten graugrün, kahl oder behaurt, an den 

Bändern jederseits mit 20—40 kleinen Sägezähnen. 

Blütonstiele meist, mehrblütig, mit kleinen Hoch¬ 

blättern, nebst der Blütenachse drüsenborstig. Kelch¬ 

blätter lang zugespitzt mit breiterem Ende, nach der 

Blüte abstehend oder zurückgeschlugeu. Kronblätter 

dunkelrosa. Früchte rot. Ji. 7 — 8. (R. palustris, 

corymbosa und pensylvanica; Sumpfrose.) 

Zierstrauch aus Amerika; selten verwildert (Waldenburg in 

Schlesien). 

8. Glänzende Rose, Rosa lucida*). 

1 m hoch. Stengel unter den Blättern mit 

Paaren starker, etwas gekrümmter Stacholn, ausser¬ 

dem mit mehr oder weniger zerstreuten Stachel¬ 

borsten. Nebenblätter meist schmal. Blättchen aus 

keilförmigem Grunde länglich verkehrteiförmig bis 

*) Nach dem nordameriknnischon Staate (’arolina. 8) Luoidus, 
glftnzend. 
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jederseits mit kaum 20 einfachen oder drüsig ge- 

zähnelten Zähnen. Blütenstiele ein- oder wenig- 

blütig, mit Hochblättern, nebst der Blütenachse und 

den Kelchblättern drüsenborstig. Kelchblätter laug 

zugespitzt mit verbreiterter, gesägter Spitze, zu¬ 

weilen die äusseren fiederspaltig. Kronblätter rosa. 

Früchte kugelig, rot. |,. 6—8. (B. humilis Koehne, 

Aschs.-Graebn.) 

Zierstrauch aus Amerika; stellenweise verwildert. 

t) Nebenblätter au den Blütenzwoigen breiter als an den 

(ihrigen. Blütenstiele in der Regel mit Hochblättern (Vorblättern). 

Aeussere Kelchblättor fiederspaltig, innere ganzrandig, das dritte an 

einer Seite fiederspaltig. 

9. Wein-Rose, Rosa rubiginosa1). 

Tat. 48: a) Blütenzweig, verkl.; b) Stachel, vergr.; o) Blättchen 

in nat. Gr.; d) Rand, vergr; c) Kronblatt in nat. Gr.; f) Blüte ohne 

die Kronblätter in nat. Gr.; g) Blütenachse in nai. Gr.; h) Fracht in 

nat. Gr. 

1—2 in hoch. Laub von obstähnlichem Geruch. 

Wurzelschösse mit starken, zusaramengedrückten, an 

der Spitze meist schwach gekrümmten Stacheln, 

seltener fast wehrlos, öfter ausser den starken 

Stacheln noch mit zahlreichen dünneren. Zweige 

) Rnbigo, Rost. 
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meist mit zerstreuten stärkeren gekrümmten 

und häufigeren dünnen geraden Stacheln. Blätter 

meist mit fünf oder sieben Blättchen. Blättchen 

ziemlich klein, meist rundlich, oberseits in der Regel 

kahl, Unterseite besonders an den Nerven behaart 

und (wie auch Blattstiele und Nebenblätter) dicht 

mit gelblichen Drüsen besetzt, grün, jedoch ver¬ 

leihen ihnen die Drüsen und die Nerven zuweilen 

einen rostgelben Schimmer. Rand der Blättchen 

fein doppelt drüsig gesägt. Blütenstiele meist zwei- 

bis fiinfblütig, in der Regel borstig und drüsen- 

borstig. Blütenachse meist üiit Borsten und Drüsen¬ 

borsten. Kelchblätter nach der Blüte abstehend, 

meist fast bis zur Eruchtreife bleibend. Kronblätter 

ungefähr 15 mm lang, in der Regel dunkelrosa. 

Griffel dicht behaart. fr. 6-7, einzeln bis 8. 

(Eglantier-Rose, auch Engeltier u. s. w.') 

In lichten, trocknen Wäldern, auf Oed- und Heideland; häutig 

in Süd- und Mitteldeutschland (Alpen bis 760 m), nicht, selten in Nord- 

dentschland, im westelblschen Flachlande jedoch nur .zerstreut, 

10. Apfel-Rose, Rosa ponnfera. 
Taf. 49: a) Blütenzweig verkl. ; b) Frucht, verkl. 

0,5—1,8 m hoch. Wurzelschösse mit starken 

und langen aus breitem Grunde verschmälerten, zu¬ 

sammengedrückten, geraden oder fast geraden Stacheln. 

*) Alter, aus dem Französischen stammender Name, den auch 
Linntf zuerst für diese Art angenommen liatto. 
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Die Zweige mit kleineren, breit aufsitzenden geraden 

oder gekrümmten Stacheln, dazwischen zuweilen mit 

kleineren, dünnen, borstenähnlichen. Blättchen läng¬ 

lich bis länglich lanzettlioh, oherseits kurzhaarig, 

grün oder graugrün, unterseits graufilzig und mit 

kurzen, den Filz nicht überragenden Drüsen, an den 

Rändern fein doppelt drüsig gesägt. Endblättchen 

4—7 cm lang. Blütenstiele ein- oder wenighlütig, 

die einblütigen zuweilen ohne Hochblatt, nebst der 

Blütenachse drüsenborstig. Kelchblätter nach der 

Blüte aufgerichtet, auch an der reifen Frucht bleibend. 

Kronblätter rosenrot, drüsig gewimpert. Früchte 

rot, länglich kugelförmig; die Achse wird weicher als 

bei den anderen Hagebutten, ft,. 5—7. (R. vil- 

losa zum Teil.) 

In Gesträuchen und lichten Wäldern, an Wegen und auf Oed¬ 

land zerstreut. Wird «1er Hagebutten wegen kultiviert und ist jeden¬ 

falls an den meisten Standorten verwildert, wuchs aber im ober 

el8ilssischen Jura schon im 10. Jahrhundert wild. 

11. Filzige Rose, Rosa toinentosa. 

1 — 2 m hoch. Wurzelschösse etwas beroift, 

mit starken, zusammengedrückten, fast geraden oder 

wenig gekrümmten Stacheln. Nebenblätter nnd 

Blattstiele drüsig. Blätter meist mit 7 Blättchen. 

Blättchen länglich, oberseits dicht kurzhaarig, grau¬ 

grün, unterseits granfilzig, an den Rändern einfach 

oder fast doppelt gesägt, in letzterem Falle mit 

virr. 10 
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drüsigen Zähnchen. Endblättchen 3—5 cm lang, 

ßlütenstiele meist drei- bis fiinfblütig, nebst der 

Blütenachse drüsenborstig. Kelchblätter nach der 

Blüte abstehend oder aufrecht abstehend, bis zur 

Fruchtreife bleibend, dann abfallend. Kronblätter 

rosa oder weiss. Früchte kugelig, rot. ti,. 5—7. 

In Wäldern und Gesträuchen, au Ufern uud Wegen, auf Heiden 

und Oedland nicht selten, in den Alpen bis 1800 ra. 

12. Reuter-Hundsrose, Rosa Reuteri1). 

1 bis 2,5 m hoch. Wurzelschösse bereift, ihre 

Stacheln zahlreich, stark, mit breitem, zusammen- 

gedrücktem Grunde und hakenförmiger Spitze. 

Zweige auch oft etwas bereift, ihre Stacheln zusam- 

menged rückt mit gekrümmter Spitze. Nebenblätter 

breit, drüsig gezähnelt. Blätter meist mit sieben 

Blättchen. Blättchen gestielt, aus mehr oder weniger 

keilförmigem Grunde länglich bis rundlich, kahl, 

unterseits und zuweilen auch oberseits blaugriiu, an 

den Rändern unvollkommen doppelt gesägt mit 

schlanken, vorwärts gerichteten Zähnen. Blütenstiele 

ein- bis dreiblütig, selten mehrbliitig, kürzer als die 

breiten Hochblätter, meist drüsenlos, selten nebst 

der Blütenachse mit einigen Drüsenborsten. Kelch¬ 

blätter etwas filzig und zerstreut drüsig, die äusseren 

J) Von Godet nach dem Genfer Botaniker Quill. Reuter benannt, 
geb. 1808, gest. 187ä. 
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reichlich fiederspaltig, nach der Blüte abstehend oder 

aufrecht abstehend, fast bis zur Fruchtreife bleibend. 

Kronblätter rosa. Griffel dicht weisshaarig. Früchte 

kugelig, seltener einzelue dünner, orange bis rot. fi. 

(i—7. (R. glauca und montivaga.) 

In Wäldern, Gesträuchen und auf Oedland; nicht selten, ini 

Nordseekllstenlande mehr zerstreut, in den Vogesen bis über 900 m. 

13. Echte Hundsrose, Rosa canina1). 

1 bis B m hoch, an Spalieren ausnahmsweise 

bis 15 m. Wurzelschösse grün, mehr oder weniger 

bereift., ihre Stacheln stark, mit breitem zusammen¬ 

gedrücktem Grunde und krummer Spitze. Zweige 

ebenfalls krummstachelig. Nebenblätter drüsig ge- 

ziihnelt. Blätter meist mit sieben Blättchen. Blätt¬ 

chen mohr oder weniger deutlich gestielt, meist ellip¬ 

tisch mit abgerundetem Grunde, in der Regel kahl, 

oberseits glänzend dunkelgrün, unterseits grün, an 

den Rändern fast einfach gesägt mit schlanken, vor¬ 

wärts gerichteten Zähnen. Blütenstiele meist ein- 

his dreiblütig, zuweilen mehrblütig, kürzer oder etwas 

länger als die Hochblätter, drüsenlos. Kelchblätter 

innen und an den Rändern filzig, nach der Blüte 

zurückgeschlagen und meist bald abfallend. Kron¬ 

blätter rosa, selten weiss. Griffel schwach behaart 

oder kahl. Früchte länglich oder fiaschenförmig, 

rot, f,. 5—7. 

CaniH, Hund. 
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In Wäldern, Gesträuchen, an Ufern, auf Holden und Oedland 

häufig, in den Alpen bis 1350 m. Auch kultiviert, um Gartenrosen 

darauf zu pfropfen. Zu dieser Art gehört der berühmte sogenannte 

tausendjährige Roscnitook am Dome zu Hildesheim, welcher etwa 

800 Jahre alt geworden ist. 

b) Griffel zu einer mit den Staubgefässen gleichlangen Säule 

verwachsen. 

Hierher gehört die kletternde Moschus-Roso 

(Rosa moschata), eine spätblühende, frostempfind- 

liebe Zierpflanze, sowie eine Anzahl anderer Kletter¬ 

rosen. 

14. Kriechende Rose, Eosa repens. 

Tat. 52: Blütenzweig, verkl. 

Kriechend oder klimmend, Zweige grün, Stacheln 

krumm, Nebenblätter an allen Zweigen ziemlich 

gleich. Blättchen kahl oder uuterseits an den Nerven 

behaart, einfach bis doppelt gesägt, Zähnehen meist 

drüsig. Blüteustiele meist einblütig, schlank, mit 

Drüsenborsten und meist mit kleinen Vorblättern. 

Kelchblätter viel kürzer als die Kronblätter, breit 

mit kurzer Spitze, die äusseren fiederspaltig. Krou- 

blätter weiss. ft,. 6—7. (R. silvestris, arvensis 

und serpens.) 

In Wäldern und Gesträuchen; häufig in den Alpen bis 1000 m 

uud in deren Vorland und in Küdwestdcutschlanri, gegen Nordosten 

zerstreut bis Bersenbrück (Eggermühle».)—Gandersheim—Mühlhausen 

in Thüringen—Ettersberg bei Weimar—Jena—Bamberg—Nürnberg— 

Uegensburg—Mettenbach—Landshut. 
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Zweifelhafte Formen und Bastarde. 

Alle Arten sind noch genauer zu beobachten und gegen ihre 

Bastarde schärfer abzugrenzen. Wenn das geschehen ist, werden die 

Unterschiede der Arten noch besser hervortreteu. Möglicherweise lat 

K. poraifera hybriden Ursprungs, als Stammart kommt zunächst R. 

pendnlina ln Frage, dazu mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit 

R. rublginosa, tomentosa und clnuamomea. 

Dass unter den hier nicht als Arten anerkannten wilden Rosen 

Deutschlands noch besondere Arten stecken, ist nicht wahrscheinlich, 

aber doch nicht ausgeschlossen. Die wichtigsten Formen bezw. Formen¬ 

gruppen wurden in der Bestimmungstabelle berücksichtigt, dieselben 

nebst einigen weiteren werden unten beschrieben, 

Bastarde der einheimischen Arten kennt man: 

Von R. gallica mit canina, cinnamomea, *indica, *moschata, 

pomifera, repens, Reuter!, rabiginosa, tomentosa; von R. pimpi- 

nelllfolia mit canina, ‘indlca, *lucida, pendulina, pomifera, repens, 

Rcuteri, rublginosa, tomentosu; von U. pendulina mit cinnamotnea, 

•indiea1), pirapinellifolia, poraifera, Reuteri, rublginosa, tomentosa, 

* virgin iana; von R. cinnamomea mit gallica, *lncida, pendulina, 

pomifera, tomentosa; von U. rublginosa mit canina, gallica, pen¬ 

dulina, phnpinellifolia, Reuteri, tomentosa; von R. pomifera mit 

cinnamomea, gallica, pendulina, phnpinellifolia, Renteri; von R. to- 

inentosa mit cinnamomea, gallica, pendnlina, pimpinellifolia, repens, 

Renteri, rubriginosa; von R. canina mit gallica, pimpinellifolia, re¬ 

pens, rublginosa; von R. Renteri mit gallica, pendulina, pimplnelli- 

folia, pomifera, rublginosa, tomentosa; von R. repens mit canina, 

gallica, pimpinellifolia, tomenlosa. Ausserdem halte ich die Formen, 

welche R. canina mit Reuteri und tomentosa sowie R. Reuteri mit 

rublginosa verbinden für Bastarde dieser Arten. (* sind Gartcnroson.) 

Ausser den einfachen kommen auch kompliziertere Bastarde 

vor, namentlich kennt man Kreuzungen zwischen R. gallica und de« 

hybriden Hundsrosen. 

*) Rose de Boursault. 
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T. Essigrosen-Bastarde, Rosae hybridae semi- 

gällicae. 

Tat. 53: a) Blütenzweig, vorkl.; b) Blattrand, vergr,; c) Frucht 

ln nat. Gr. 

a) Za den Abkömmlingen von Kreuzungen <ler Bsslgrose 

mi t Hundsrosen gehören die als R. collina (Tnf. 68), Jundzilllana 

llampeana und trnchypbylla beschriebenen Formen, welche zum Tel 

kaum ‘20 cm hoch und schön grossblumig, meist aber im Aussehen der 

Hundsrose ähnlich sind , von welcher sie sich aber durch Drüsen 

und Borsten an den BlUtenstielen und Hlütenachscn unterscheiden. 

Sie sind im Verbreitungsgebiet der Kssigrose nicht selten. Hierzu ge¬ 

hört auch eine bfiufig kultivierte Form, die weisse Rose, Rosa 

hybrlda alba, mit gefüllten welssen Blumen; sie kommt zuweilen 

verwildert vor. 

b) Frankfurter Rose, Rosa liyhrida turbinatai). (U. 

cinnamomca -f- galllca.) 

Wurzelschösse mit Stacheln und Borsten, Zweige wehrlos, 

Nebenblätter der Bltttenzwoige breit. Blätter mit fünf oder sieben 

einfach gesägten, unterseits behaarten oder fast, kahlen Blättchen. 

Blütenstiele lang, borstig und drüsenborstig, mit breiten Hochblättern 

Unterständige Blütenachso meist breit kreiRolförmig. Kelchblätter 

meist ganzrandig, nach der Blüte aufrecht abstehend, bleibend. Blumen 

rot, gewöhnlich gefüllt. Früchte rot. 0 — 7. (R. eampanulata und 

francofurtanal 2). — Kultiviert, zuweilen verwildert. 

Bin ähnlicher Bssigrosenbastard ist. die Monatsrose (It. dam 

cena) der Gärten. 

II. Schottische Rosen-Bastarde, Rosae hybridae 

semipimpinelliföliae. 

Von R. pimpiuellif ol ia und tornentosa oder verwandten 

Formen stammen die als U. Sabini, involuta und Rnvellae bescbrle- 

l) Turbo, Kreisel. s) Scheint in Frankfurt a. M. gezüchto 
zu sein. 
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benen Formen. Sie haben starke, fast gerade Stacheln und dazwiacheu 

Boraten, doppelt gesägte, unterseits tllzige und meist drÜBige Blättchen, 

kleine weissliche Blumen. — In den stid- und westdeutschen Mittel 

gebirgeu sehr zerstreut. 

R. pendulina -f- pimpinelllfolia (R. rubella) kommt in den Alpen 

vor, ob innerhalb der Reiehsgrenze ist nicht sicher. 

III. Gelbe Rose, Rosa dubia liitea. 

Sie unterscheidet sich von der Schwefolrose durch gerade Stacheln, 

grüne, unterseits oft etwas behaarte Blättchen mit drüsig gezähnelten 

Sägezähnen, meist wenigblülige Blütenstiele, die nicht selten Vor 

blätter haben, gelbe, auch gelbrote (punicea.), unangenehm riechende 

Blumen und durch Unfruchtbarkeit. Sie Ist wahrscheinlich ein Bastard 

der Behwefelrose, stammt wie diese ans dem Orient, wird viel häufiger 

als sie kultiviert und findet sich zuweilen einzeln verwildert. 

ln Gärten gibt es zuweilen R. du. lutea -f- plmpinellifolla. 

IV. Zottige Rosen, Rosae hybridae villosae. 

a) Weiche Rosen, Rosae hybridae molles. 

Tat. 50: a) Blütenzwoig, verkl.; b) Stacheln in nat. Gr.; c) 

Blättchen in nat. Gr.; d) Rand, vergr.; o) Kronblatt in nat. Gr.; f. 

Blüte ohne die Kronblätter in nat. Gr.; g) Blütenachse in nat. Gr.; 

h) Drüsenborste der ßlütenach.sc, vergr.; I) Frucht in nat. Gr. 

Formen welche teils der Apfelrose sehr ähnlich sind, nur klei¬ 

nere, stärker behaarte Blättchen und kürzere, härtere Früchte haben, 

teils der filzigen Kose sich nähern, aber durch drüsenreiche Unter¬ 

seite der Blättchen und auf den Früchten bleibende Kelche von ihr 

unterschieden sind, endlich auch Formen , welche durch mehr rund¬ 

liche Blättchenform an die Weinrose orinnern, mit der sie auch durch 

Drtlsenreichtum und Zahnung der Blättchenränder Ubereinstimmen, 

doch sind die Blättchen nie so kurz wie bei dieser Art, ausserdem 

viel stärker behaart. (Dazu R. Andrzejowskil). 

*) Villosus, zottig. Rosa villosa ist ein alter gemeinsamer Name 
für R. pomifera, tomentosa und deren Verwandte. 
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Nicht selten im Üstsoeküstenlande, sonst zerstreut. Einige For¬ 

cen, deren Standorte nahe bei verwilderten Apfelrosen sich befinden, 

stammen vielleicht von Bastarden der letzteren, die meisten aber von 

R. canina -f- tomentosa ab. 

b) Die Vergessene Rose, Rosa hybrlda oraissa1) ist 

den weichen Rosen ähnlich, hat aber mehr rundliche, ziemlich grosse 

Blättchen. Sie wächst zorstrent im östlichen Mitteldeutschland und 

Thüringen. 

c) Rosa penduüna + tomentosa tritt im gemeinsamen 

Wohngebiete der Stammarten recht formenreich auf, besonders luden 

Vogesen. (Dazn R. spinulifolia, vestita, wnsserburgensls und Sneflerti). 

d) Anmutige Rosen, Kosae hvbrldao venustaey). Der 

tiizlgen Rose recht ähnlich, hauptsächlich durch schwächer behaarte 

Blättchen von ihr verschieden. Die einzelnen Sträucber nähern «loh 

ausserdem durch verschiedene Merkmale den Hundsrosen, meist der 

Reuterschen, seltouer der echten. (R. canina -f- tomentosa and R. 

Reuteri + tomentosa.) 

Nicht selten; durch Uobergänge mit den haarigen Hunds¬ 

rosen verbunden. 

V. Drüsige Hundsrosen, liosae hybridae sepientes8). 

Formen, welche tolls der Reuterschon, teils der echten Hunds¬ 

rose recht ähnlich sehen, aber Drüsen und oft auch Haare auf der 

Untersoito der Blättchen führen , zum Teil auch im Geruch mit 

der Weinros« übereinstimmen. Oft mit vielblütig doldigen Bluten¬ 

ständen. (Rosa sepium und Rosa canina var. sopiuin der alten 

Floren, dazu R. agrestis, elllptica, graveoleos, inodora, micrantha, 

tomentella u. a.) 

Einige Formen unterscheiden sich von der Weinrose hauptsäch¬ 

lich nur durch grössere Blättchen, grössere, blässere Blumen und 

kahle Griffel (R. mlcraniha = canina •+- rubigiuosa). Andere erinnern 

durch Blättchen- und Hochblattform deutlich an R. Reuteri, sie haben 

auch drttaenlose Blütenstielo. (R. inodora = Reuteri -f rnbiginosa.) 

*) Omlttere, verlieren uud vergossen. a) Venustus, anmutig. 
3) Sepere (saepere), einzäunen. 
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Einige Formen sind auffallend stark behaart, namentlich an Blatt¬ 

stielen und Kelchen, und vielleicht aus komplizierteren Kreuzungen 

^mit R. toraentosa) herrorgegangen (R. tomentella). 

Formen dieses Kreises sind meist nicht selten, nur in den Küsten - 

gegenden sohr zerstreut. 

VI. Haarige Hundsrosen, Rosae bybridae du- 

mantes *). 

Taf. 51: a) Blütenzwoig, verkl.; b) Stacheln in nat. Gr.; c) 

Blüte ohne die Kronblätter in nat. Gr.; d) 8taubgefä8s, vergr.; e) 

Fruchtknoten, vorgr.; f) Fruohtknötcben, vergr.; g) Frucht in nat. 

Gr.; h) desgl. im Durchschnitt, 1) Früchtchen in nat. Gr. 

Formen, welche sich von den Hundsrosen hauptsächlich durch 

stärkere Behaarung der Blättchen unterscheiden. (R. dumetorum und 

R. canina var. dumetorum der alten Floren.) 

Sie stammen wahrscheinlich von R. toraentosa und den Hunds 

rosenarten. Die Taf. ßl abgebildote Form mit dünneren Blättchen 

und nach der Blüte zurückgeschlagenen Kelchen wird im engeren 

Sinne R. dumetorum genannt (H. canina -+• toraentosa), die mehr dick- 

bläitrige Form mit lange bleibenden aufgerichteten Kelchen R. corii- 

fölia2) (R. Reutcri -{- toraentosa, zum Teil vielleicht R. Reuteri 

by. mollis.). 

Solche Formen sind nicht selten. 

VII. Hechtblaue Rose, Rosa dubia rubrifdlia *). 

1,6 bis 2,6 m hoch, Zweigo und Blätter blaugrttn, meist rot 

überlaufen. Stacheln an den Wurzelschössen stark und ziemlioh ge¬ 

rade, soust zerstreut und klein. Blättchen kahl und drüsenlos, ein¬ 

fach gesägt. Kelchblätter ungefähr so lang wie die Kronblätter, meist 

ganzrandig, nach dem Verblühen lange bleibend und mehr oder 

weniger aufgorichtet. Kronblätter rosa. Griffel kurz. Früchte kngol- 

ähnlich, rot. j) , 6—7. (R. ferruginoa und Ilseana, z. Teil R. glauca.) 

*) Von dmnus, Gestrüpp, gebildet. 2) Gorium, Deder. 8) Rn 
her, rot. 



ln Wäldern und Gesträuchen; zerstreut in den Alpen, bei 

Kempten, nicht selten im schwäbisch-badischen Jura, im oberelsässi- 

schen Jura und in den hohen Lag*n der Südvogosen. Ausserdem kulti¬ 

viert und an einigen Orten in Thüringen und Sachsen verwildert. 

Durch Mittelformen ist sie mit Rosa canina, Reuteri, pendulinu, 

piinpinellifolia und poroifera verbunden und stammt nicht unwahr¬ 

scheinlich von R. pendulina -j- Reuteri ab. 

VIII. Griffel-Rosen, Kosae hybridae semirepentes. 

Abkömmlinge der kriechenden Rose sind gewöhnlich durch ver¬ 

längerte und verwachsene Griffel kenntlich. 

R. canina-j- repens ist Im Verbreitungsgebiet der li. repens 

nicht selten. (R. stylosa.) 

R. gallica -f- repens verbindet besonders in Württemberg 

beide Stammarton durch eine ununterbrochene Formenreihe. 

14. Sinaue1), Alckeinilla*). 

Blätter fingerförmig geteilt oder gelappt. Blüten 

meist vierzählig. Aussenkelch vorhanden. Krone 

fehlend. Meist vier (1 bis 5) Staubgefiisse, die vor 

den Lücken der Kelchblätter stehen. Meist nur 

ein Fruchtblatt, selten 2 bis 4, Griffel vom Grunde 

oder von der Seite aufsteigend. Eine aufsteigende 

Samenanlage, deren Mikropyle zuwächst, so dass 

die Pollenschläuche sich zwischen den Zellen durch¬ 

drängen müssen (Chalozogamie). Frucht von der 

verhärteten Blütenachse umschlossen bezw. mit der 

Spitze hervorragend. 

*) Vielleicht aus Sonnentau, da mittellateinisch rorella soll«, 
vielleicht auch aus Sintati (immertan) zusammen gezogener alter Name 
der ausdauernden Arten. *) Frühere Schreibart Alchlmllla. 
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1. Einjährige Kräuter. Ein Staubgefäss . ... 4. A. arvensi*. 

Ausdauernde Pflanzen. In der Regel vier Staubgefässe . . 2 

2. Grnndblätter bis zum Grunde geteilt.3. A. alpina. 

„ höchstens bis zur Mitte gespalten.S 

3. Grundblätter mit ringsum gesägten Lappen . . 1. A. vulgaris. 

„ mit nur vorn gesägten Abschnitten.4 

4. Pflanze zottig behaart.3. A. du. pubescenies. 

n ganz oder fast kahl.2. A. ftsaa. 

a) Eigentliche Sinaue. 

Wuchs dauerstaudig: Wurzelstock mit gestielten, 

nicht selten zum Teil überwinternden Blättern, aus 

deren Achseln die Blütenzweige entspringen. Blüten 

meist durch Verkümmerung eingeschlechtig. Zwi¬ 

schen den vier Staubgefässen und der Mündung der 

Achsenhöhle ein honigsaftabsondernder gelblicher 

Ring. Die meisten Blüten, oft die ganzen Pflanzen, 

sind weiblich, die Staubfäden neigen sich über den 

Honigring, die Staubbeutel sind ganz oder fast ganz 

verkümmert, der Griffel tritt hervor. Männliche 

Blüten finden sich vereinzelt zwischen den weib¬ 

lichen, viel seltener sind fast ganz (? auch ganz) 

männliche Pflanzen. Die männlichen Blüten haben 

ganz kurze Staubgefässe, der Blütenstaub wird auf 

den Honigring entleert, der Griffel tritt kaum aus 

der Achsenhöhle heraus, Früchte werden in der 

Regel nicht gebildet. Kreuzbefruchtung wird durch 

Fliegen vermittelt. Jedoch sollen die weiblichen 
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Pflanzen auch ohne Befruchtung Früchte bringen 

(Apogamie oder Partlienogenesis). 

1. Echter Sinau, Alchemilla vulgaris. 

Taf. 54: a) Pflanze, verkl.; b) Blüte in nat. Gr. und vcrgr.; 

©j Frucht ln nat. Gr. und vergr.; d) Fruchtkelch und Achse geöffnet; 

e) isolierte Frucht in nat. Gr. und vergr. 

Blattstiele und Triebe abstehend zottig Bis kahl. 

Grundblätter rundlich nierenförmig, in der Hegel 

neunlappig mit abgerundeten bis zum Grunde ge¬ 

sägten Lappen, oberseits meist kahl, an den Zähnen 

büschelig gewimpert, Unterseite behaart oder kahl. 

Blütenzweige 8 bis 50 cm lang, aufstrebend, mit 

blattwinkelständigen doldenrispigen Zweigen. Blüten- 

stielchen ungefähr so lang wie die unterständige 

Hlüteiiachse, nicht selten länger. Kelche nach der 

Blüte aufrecht abstehend. 4—7, einzeln länger. 

(Frauenmantel, Marienmantel u. s. w., Löwenfuss, 

auch Ohmkraut.) 

In lichten Wäldern' und auf Grasland häufig, in den Alpen 

bis 2300 m. Fällt oft durch zahlreiche Tautropfen auf. Als Heil¬ 

kraut veraltet. 

2. Gespaltener Sinau, Alchemilla fissa. 

Taf. 55: a) Pflanze verkl. und Blattstück in nat. Gr.; b und c) 

Blüte, vergr.; d) durchschnittene Blüte, vergr.; e) Staubgefäss nnd 

Fruchtknoten, vergr.; f) Fracht, vergr.; g) Fruchtdurchsehnitt. 

Fast kahl. Grundblätter, rundlich nierenförmig, 

bis zur Mitte in sieben bis neun Lappen gespalten, 



welche vorn eingeschnitten gesägt, an den unteren 

Teilen der Seitenwände aber ganzrandig sind. Blatt¬ 

zähne gewimpert. Blütenzweige 10 bis 30 cm lang. 

Blütonstielchen reichlich so lang wie die unter¬ 

ständige Blütenachse. Kelche nach der Blüte ab¬ 

stehend. 7—8. (A. palmatifida, pyrenaica, glaber- 

rima.) 

Auf feuchtem Grasland; in den Alpen von 1060 m aufwärts im 

Allgäu häutig, ostwärts mehr zerstreut, nicht selten auf dom Riesen- 

gebirgc, selten auf den Vogesen (Hohneck). 

3. Alpen-Sinau, Alchemilla alpina. 

Tat. 56: a) l’llanze, vcrkl.; b) Blütenstandszwelg in nat. Gr.; 

c) Blüte, vorgr.; d) durchschnittene Frucht., vergr.; e) isolierte Frucht 

in nat. Gr. und vergr. 

Grundblätter fingerförmig fünf- bis neunteilig, 

Blättchen lanzettlich, vorn gezähnt, sonst ganzrandig, 

unterseits und an den Rändern von seidenähnlichen 

Haaren weiss. Blütenzweige aufstrebend oder fast 

aufrecht, 3 bis 25 cm hoch, mit aufrecht abstehenden 

Haaren. Blüten in den Winkeln der Hochblätter 

doldenförmig gehäuft. Kelche nach der Blüte ab¬ 

stehend. 6 — 7. 

Auf Gras-, Holde- und Oedland; häutig in den Alpen von 

1700 m aufwärts, sehr zerstreut landabwärts bis Lechbruck ur.d un¬ 

beständig bis München, auf dem Schwarzwald (Feldberg) und den 

Vogesen (Hohneck). Ausserdem bei Bechterdissen in Lippe auf¬ 

gesetzt. 
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b) 4. Ohmkraut1), Alchemilla arvensis. 

Aufrecht oder aufstrebend, Stengel zusammenge¬ 

setzt, 1—30 cm lang, einfach oder mehr oder weniger 

verzweigt. Blätter drei- bis fünfspaltig mit vorn 

eingeschuittenen Abschnitten. Blütenstände wickel¬ 

artig und knäuelförmig, übergipfelt {blattgegen- 

ständig). Blüten zwitterig mit einem Staubgefäss. 

©. 5—10. (Aphanes arvensis, Alchemilla aphanes). 

Auf Aeckem, an Ufern, Wegen und auf Oedland; hiluflg, aus¬ 

genommen die höheren Gebirgslagen. 

Bastarde und zweifelhafte Formen. 

Die ausdauernden Sinauarten sind noch besser 

abzugrenzen. Von Bastarden kennt man Alchemilla 

fissa -f- vulgaris in mehreren Formen. A. alpiua -f- 

vulgaris ist in der Schweiz beobachtet (A. splen- 

dens und hybrida), aber wohl auch in Deutchland 

zu finden (dazu A. conjuncta?). 

Weiche Sinaue, Alchemillae diibiae pubescentes. 

Stengel, Blattstiele, beide Blattseiten und die 

Kelche weichhaarig und zottig. Grundblätter rund¬ 

lich nierenförmig, fast bis zur Mitte in meist sieben 

Abschnitte gespalten. Blütenzweige 8 bis 15 cm 

l) Alter Name, der auch für den Echten Sinai! und mehrere 
Fingerkrautarton verkommt. 
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lang. Blutenstände dicht. Kelche nach der Blüte 

aufgerichtet. 6—7. — Es gibt zwei Formen. Bei 

der einen sind die Blattabschnitte fast rechteckig, 

nur vorn gesägt (A. pubescens Prantl, A. pubescens 

var. flabellata Coste), bei der anderen sind dieselben 

abgerundet und ringsum gesägt. (A. pubescens 

Coste.) 

Beide Formen wachsen auf Grasland; nicht selten in den all- 

gäner Alpen von I960 m aufwärts, selten auf den Vogesen (Hohneck, 

Sulzer Belchen). 

Ob eine dieser Formen eine selbständige Art ist, oder ob viel¬ 

leicht beide zu A. alpina -f- vulgaris gehören, bleibt zu erforBchon. 

15. Odermennige1), Agrimönia. 

Blätter gefiedert. Blüten meist fünfzählig, meist 

zwitterig. Aussenkelch vorhanden, Kronblätter meist 

vorhanden. 5 bis 20 Staubgefässe (selten mehr). 

Meist zwei Fruchtblätter. Griffel an den Frucht¬ 

knötchen fast endständig. Früchte (Fruchtachse) 

trocken, oft mit Klettvorrichtung. Unsere Arten 

blühen in der Regel gelb. 

1. Ausscnkelchblilter ungeteilt. Früchte nicht klettend 1. A. falsa. 

•• zerschlitzt, Früchte klettend ...... 2 

2. Früchte nur oben bis zur Mitte gefurcht, die unteren Stacheln 

rückwärtsgokrümmt.4. A. odorata. 

n dor ganzen Länge nach gefurcht.% 

l) Alte Eutaiollang dos lateinischen Namens; auch Aeker- 
niönch u. s. w. Der Name wird neuerdings auch männlich ge¬ 
braucht. 



IGO 

3. Blättchen Unterseite dicht weichhaarig . ... 2. A. Eupatoriu. 

„ „ nur auf den Nerven behaart . V. A. plloso. 

a) 1. Falsche Odermennig, Agrimonia falsa. 

15 bis 30 cm hoch. Blütenstände armblütig. 

Aussenkelch fünfblättrig. 5 bis 10 Staubgefiisse. 

Dauerstaudig. 4—6. (Agrimonia, Aremouia und 

Spallanzania agrimonioides1). 

b) Aromatisch riechend. Blutenstände ährenförmig. Der 

Aussenkelch ist in Form eines mehrreihigen Weichstachelkranze* 

entwickelt, wodurch die Früchte zn Kletten werden. Meist 10 bis 20 

Staubgefässe. Q|. 

2. Echte Odermenning, Agrimonia Eupatöria2). 

Taf. 57: a) Pflanze, verkl.; b) Blüte in nat. Gr.; c) Blüte, 

vergr.; d) Blüte ohne die Kronblätter, vergr.; e) Staubgefäss, vergr.; 

f) Blütenachse mit den Griffeln, vergr.; g bis i) Frucht nebst Durch¬ 

schnitten in nat. Gr.; k) Früchtchen in nat. Gr.; 1) durchschnittenes 

Früchtchen, vergr. 

20 bis 120 cm hoch. Blättchen fast bis zum 

Gründe gezähnt, hier abgerundet oder etwas ver¬ 

schmälert, unterseits weichhaarig, meist grau. Reife 

Früchte verkehrtkegelformig, der ganzen Länge 

’) Dies war ihr vorlinuölseher Gattungsname. a) Aua dem 
Altertum überlieferter Name zu Ehren des Königs Mithridates 
VI Eupator von Pontus Im nördl, Kleinasien, gub. 182, gestorben 
öS v. Ghr. 
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nach gefurcht, die unteren Haken wagerecht ab¬ 

stehend. Kommt selten weissblühend, auch schwächer 

behaart oder mit lauter vorwärts gerichteten Stacheln 

vor. 6—9. (Leberklette.) 

An Wegen und Ufern, zwischen Gesträuch, in lichten Wäldern-, 

auf Gras-'und Oedland nicht Belten, ln den Alj-en bis 870 m, soll 

jedoch im nordöstlichen Bayern fast fehlen. Altes Heilkraut. 

3. Schwachbehaarte Odermennig, Agrimonia 

pilosa *). 

50 bis 150 cm hoch. Blättchen mit kaum ge¬ 

zähntem, lang keilförmigem Grunde, Unterseite nur 

auf den Nerven behaart. Reife Früchte verkehrt¬ 

kegelförmig, der ganzen Länge nach gefurcht, die 

Haken sämtlich vorwärts gerichtet und dicht zu- 

sammonneigend. 7—9. 

In Wäldern, Gesträuchen, an Wegen und Ufern; zerstreut iu 

Ostpreussen, ausgesetzt bei Prenzlau gefunden. 

4. Wohlriechende Odermennig, Agrimonia 

odorata. 

40 bis 180 cm hoch. Blättchen fast bis zum 

Grunde gezähnt, uuterseits weichhaarig, meist grün. 

Reife Früchte glockenförmig, nur in der oberen 

Hälfte seicht gefurcht, die unteren Haken rückwärts 

abstehend. 6—9. 

J) Einfach behaart. 

VIII. 11 
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In Wäldern und Gesträuchen, an Ufern und Wegen; zerstreut 

in SUddeutschland, nicht selten in Mittel- und Norddentschland. 

Bastarde. 

Agrimonia Enpatoria -f- pilosa und Eupatoria-f- 

odorata fiuden sich zuweilen zwischen den Eitern. 

16. Wiesenknöpfe, Sanguisorba1). (Poterium.) 

Blätter gefiedert. Blättchen gestielt. Bluten¬ 

stände kopfförmig. Ausseukelch und Blumenkrone 

fohlen. Zwei, vier oder mehr Staubgefässe. Ein 

Bis drei Fruchtblätter. Früchte (Fruchtachse) trocken, 

nicht klettend. 

1. Blumen dunkelbraun, Narben mit kurzen Warzen 1. S. officinalis. 

n grünlich oder rötlich. Narben pinselförmig .... 2 

2. Früchte (Achsen) zwischen den Kanten netzrunzelig 

2. S. dlctyocarpa. 

„ mit tiefen Gruben und hohen, nnebenen 

Falten.8. 8. muricala. 

a) 1. Wiesenknopf, Sanguisorba officinalis. 

Tal. 58: a—b) Ptlanze, verkl.; c) Blüte, vergr.; d) durchschnittene 

Frucht, vergr. 

30—150 cm hoch, kahl. Blättchen mit (oft 

hinfälligen) Nebenblättchen. Blutenstände meist 

walzenförmig, rotbraun, von unten nach oben auf- 

') Banguis, Blut, sorbere, einsaugen. 
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blühend. Blüten zwitterig, mit 4 Kelchblättern, 

4 Staubgefässen und einem Fruchtknoten; zuweilen 

kommen fünf- oder sechszählige Blüten vor. Griffel 

kurz. Narbe mit kurzen Warzen. Bestäubung 

wird durch Insekten vermittelt, doch ist Selbst¬ 

bestäubung nicht selten. Früchte (Achsen) mit vier 

oberwärts geflügelten Konten und glatten Seiten. 

, Grundblätter im Herbste treibend. 6—8, einzeln 

später. (Wiesenbibemell, Blutstrüpflein, Schwarz- 

braune Leberblume, Megelkraut.) 

Auf Wiesen und Mooren; häutig in Süd- nnd Mitteldeutschland 

(Alpen hi« 1200 m), nordwärts zerstreut, im Küstengebiet sehr zer¬ 

streut. — Die Wurzel wurde früher zur Blutstillung gebraucht. 

b) Bibernellen1)(l>impinell, Pimpernellu.s.w.). 

Ohne Nebenblättchen, Blütenstände meist kurz, oft 

kugelähnlich, grün oder rötlich, meist oben mit J, 

unten mit cf, in der Mitte oft mit zwitterigen Blüten, 

ln der Hegel vier Kelchblätter, zahlreiche lange 

Staubgefässe, zwei Fruchtblätter. Griffel lang, Narben 

pinselförmig. Der Blütenstaub wird durch den Wind 

übertragen. 

2. Kleine Bibernelle, Sanguisorba dictyocarpa2). 

10—35, seltener bis 60 cm hoch. Laub grün 

*) Diener Name wurde im Mittelalter einem Doldengewächs 
Bd. 12) beigelegt, aber seit dem 10. Jahrhundert auch auf die hier 
behandelten Arten, die damals als Welsche Bibernellen aufkamen, 
übertragen. f) Gr. diktyon, Netz. 
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odei' blaugrün. Staubbeutel gelb oder rot. Narben 

weiss oder rot. Keife Früchte (Achsen) mit vier 

leistenartig vorspringenden Kanten, dazwischen mit 

netzförmig gerunzelten Flächen. 2|, Grundblätter 

zum Teil im Herbst entwickelt. 4 — 7, einzeln später. 

(Sanguisorba minor, Poterium sanguisorba; Herr- 

gottsbärtlein.) 

Auf trocknera Gras- und Oodland, besonders auf Kalkboden, 

auch an Strasse/i, Dämmen nnd auf Kulturland, besonders unter 

Esparsette (Bd. IX, 8. 02); häufig in Sfidwestdeutschiand bis Nieder¬ 

bayern und Franken (Alpen bis 860 m) sowie durch fast ganz Mittel- 

deutschland ungefähr bis Köln, Ilildesbeim, Magdeburg, Oppeln, sehr 

zerstreut im nordöstlichen Bayern, dem grössten Teil der Hcblesischen 

Ebene und Im norddeutschen Flach lande, noch ziemlich selten ln 

Schleswig-Holstein und Ostpreussen. Breitet sich zusehends aus, war Im 

Eisass schon häufig, ehe der Mensch nachweislich auf ihre Ausbreitung 

Einfluss gewann, Ist dagegen im Küstengebiet kaum Irgendwo ein¬ 

heimisch gewesen. Selten als Kfichenkraut gezogen. 

3. Grosse Bibernelle, Sanguisorba muricata1). 

30—80 cm hoch. Laub grün oder blaugrün. 

Reife Früchte mit vier geflügelten Kanten, da¬ 

zwischen mit, unregelmässig grubig vertieften Flächen, 

die Rändor der Gruben sind zackig und rauh. !|. 

5—7. (Poterium muricatum und polygamum, auch 

oft unter Poterium sanguisorba und Sanguisorba 

minor inbegriffen.) 

*) Murox, eine stachlige Seesobnecke. 
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Südeuropäische Art; neuerdings auf Kulturland, an Strassen und 

Dämmen sehr zerstreut. Hauptsächlich mit Gras- und Luzernesamen 

verbreitet. Auch Küchenkrant. 

Zweifelhafte Formen. 

Es soll Mittelformen zwischen S. dictyoeurpa 

und muricata geben, auf welche zu achten ist. Nur 

reife Früchte sind zur Bestimmung tauglich! 

IV. Unterfamilie. Steinobst, Drupticeael) (Amyg- 

dalaceae, Prunoideae). 

Ohne Aussenkelch. Blütenachse mehr oder 

weniger vertieft. Ein bis fünf Fruchtblätter mit 

zwei hängenden oder aufsteigenden Samenanlagen. 

Früchte ohne Achsen- oder Kelchhülle, bei den 

allermeisten Arten einfach, meist einsamig (zwei- 

samig sind z. B. die Vielliebchen-Mandeln). Samen 

von einer steinharten Schale umgeben, welche bei 

der Keimung zweiklappig aufspringt. Die äussere 

Fruchtschicht ist meist fleischig und saftig. Solche 

Früchte werden von grösseren Tieren (einschl. des 

Menschen) verschluckt, die fleischige Schicht allein 

wird verdaut, die Samen keimen aus dem Kot. 

Seltener ist dio äussere Fruchtschicht weich und 

trocken und springt zweiklappig auf. 

l) Drupa, in der botanischen Kunstsprache eine Steinfrucht. 



Möglicherweise bildet alles Steinobst mir eine Gattung; die 

Arten und Gattungen, welche man jetzt noch von Prunus trennt, haben 

im Samen gefaltete Keimblätter oder fast grundständige Griffel oder 

10 bezw. 15 Kelchblätter. 

17. Steinobst, Prunus1). 

Holzgewächse mit ungeteilten, aber meist ge¬ 

sägten Blättern und meist hinfälligen Nebenblättern. 

In der Regel fünf Kelch- und fünf Kronblätter. Es 

gibt einzelne kronblattlose Formen. Gefüllte Blumen 

finden sich bei Kulturfornien öfter. Meist etwa 

20 Staubgefässe und ein Fruchtblatt mit zwei 

hängenden Samenanlagen. Bei einzelnen Kultur¬ 

formen (Amygdalopsis der Gärtner) mehrere Frucht¬ 

knötchen. Griffel endständig. Samen ohne Nähr- 

gewebo. 

Holzwunden sondern bei manchen Arten ein gummiähnlich 

zähes Harz ab. Dio Samen enthalten, besonders während der Keimung, 

mehr oder weniger Blausäure und Bittermandelöl. 

1. Blutenstände tranbig und reicbblütig.. . 2 

Blüten einzeln oder in armblutig doldigen, selten ln arinblUtig 

traublgen Ständen.4 

2. Blutenstände in der Kegel nickend. Fruohtsteine grubig 

1. paduK. 

aufrecht oder abstehend. Fruchtsteine glatt. (Vgl. 

auch § 18).. 3 

8. Der ganze Kelch unter der Frucht bleibend . . . S. P. serotinu. 

*) Römischer Name der Pflaumen- und Zwetschenbäume. 



Nur ein scheibenförmiger Rest der Bllltenachse bleibend 

9. P. virginiana. 

4. Blätter in der Knospe eingerollt. Pflaumen und Aprikosen . 6 

„ „ „ „ gefaltet. Kirschon und Mandeln ... 10 

5. Fruchtknoten zottig. Früchte kurzfllzig . ... P. artneniaca. 

n und Früchte kahl.G 

6. Zweige anfangs behaart.7 

„ immer kahl.0 

7. Blüten in der Regel einzeln. Früchte aufrecht . . 9. P. spinoaa. 

„ meist zn zweien. Früchte hängend.8 

8. Zweige noch im zweiten Jahre dicht filzig. Früchte bunt 

10. P. imititict. 

„ meist bald kahl werdend. Früchte grün. Vgl. ft 9 

P. du. iUtliöa, S, 181. 

9. Früchte länglich, Stein leicht auszulösen . . .11. P. oeeotiomica. 

„ rundlich, Stein fest. Vgl. § 8 . . P. du. Italien, 8. 181. 

10. Blumen rosa. Früchte behaart.11 

„ weiss. Früchte kahl.13 

11. Früchte saftig. Pfirsiche ..P. du. pevsica. 

„ saftarm. Mandeln . . *.12 

12. Blütonachse röhrig. Wuchs niedrig. Vgl. ft 18 . . 8. P. nana. 

„ schüsselförmig.P. amygdalus. 

13. Blüten einzeln oder zu zweien, fast sitzend, oft rot. Vgl. ft 12 

8. P. nana. 

„ langgestielt, in doldenförmigem Stande. Kirschen . . 14 

„ in armblütig traubigen Ständen.4. P. mahaltb. 

14. Am Grunde der Blütentiele stehen ausser den Niederblättern 

einzelnowenigekleineLaubblätter 

Früchte sauer.15 

,, „ r, w nnr Niederblätter (Schuppen). 

Früchte süss . . .* . 6. P. avium. 

16. Kronblätter rnndlich und ganzrandig.16 

„ verkehrt länglich und ausgerandet . . 7. P. fruticosa. 



Iß. Frnchtsteine kugelig.7*. liy. ctcida, S. 170. 

„ eiförmig. Wuchs stranchig . . . . 6. P. tnarasca. 

1. Untergattung. Kirschen1), C^rasus3). 

Blätter in der Knospenlage gefaltet. Früchte 

in der Regel kahl. Unsere Arten blühen in der 

Regel weiss. 

Hierher gehören u. a. der Kirsehlorbeor (P. laurocörasus) mit 

immergrünen, fast ganz.räudigen Blättern und unansehnlichen traubigen 

Blfltenständen, weicherzuweilen in ICUbeln kultiviert wird, ferner 

eine kronblattlose japanische Art (P. apötala) und die gefüllt blühende 

japanische Röschen-Kirsche (P. psoudoeerasus), deren zwei- bis vier- 

blütige doldentraubige Blutenstände ein fast 1 cm langes Tragblatt 

haben. 

a) Traubenkirschen. Blutenstände tranbig. Früchte un¬ 

gefähr erbsengross. 

1. Ahlkirsche, Prunus padus. 

Taf. 59 : a) Blütenstandszweig in nat. Gr.; b) Fruchtstandszwelg 

in nat. Gr. 

Bis 12 m hoch, Stamm oft schief mit vielen bis 

zum Boden horabhängenden Zweigen (welche im 

Urwald wohl Wurzel schlagen würden). Blätter 

') Aus oerasns entstunden, auch Korscboere, Knsbeero u. s. w. 
a) Gr. körasos, die Süsskirsche; lat. cera*ns ebenfalls die Sü«a- 
kirsche, aber im weiteren Sinne auch für andere Arten, namentlich 
die Strauchweichsel gebraucht, im Mittelalter wieder ziemlich auf die 
Süsskirsche beschränkt, in der Ren&lssanoezeit nochmals in weiterem 
Sinne gebraucht, von Linnä infolge eines geschiehtlicben Irrtums auf 
die Sauerkirsche beschränkt. Wahrscheinlich stammt da« Wort au« 
einer kleinasialischen Sprache, wo heute noch ähnlich lautende Namen 
der Süsskirscbe verbreitet sind. 



breit elliptisch bis länglich verkehrteiförmig, zu¬ 

gespitzt, scharf gesägt, etwas runzelig. Blüten¬ 

stände reichblütig, in der Regel nickend, selten auf¬ 

recht, die untersten Stielchen zwei- bis dreimal so 

lang wie der Kelch. Blütenachse innen zottig. 

Kelchblätter mit dem oberen Teil der Achse nach 

der Blüte abfallend, nur ein scheibenförmiger Rest 

bleibt unter der Frucht. Blumen Btark und un¬ 

angenehm duftend, weiss, selten rosa oder rot. 

Früchte schwarz, selten rot oder weiss. Fruchtweine 

grubig. 4—5. (Padus avium und racemosa; Faul- 

baum, Liesshaum, Maibaum, Stinkbaum, Trauben¬ 

kirsche, Elsbeere.) 

In Wäldern und Geaträuchon, besonders in Auen, Brüchen uu«l 

auf Moorboden nicht selten, in den Alpen bis 1460 m. Häutig kul¬ 

tiviert, auch zuweilen verwildert. Die woissfrüchtige Form nur kul¬ 

tiviert. In der Heilkunde veraltet. 

2. Virginische Traubenkirsche, Prunus 

virginiana. 

3—8 m hoch, selten höher. Innere Rinde un¬ 

angenehm riechend. Blätter dünn, fein und scharf 

gesägt. Blütenstände reichblütig, aufrecht oder ab¬ 

stehend, unterste Stielchen nicht doppelt so lang 

wie der Kelch. Kelchblätter mit dem oberen Teil 

der Achse nach der Blüte abfallend, nur ein 

scheibenförmiger Rest bleibt unter der Frucht. 
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Kronblätter rundlich. Früchte rot. 5—6. (I*. 

rnbra.) 

Zierbaum ans Amerika; selten verwildert. 

3. Späte Traubenkirsche, Prunus serotina1). 

3— 6 m hoch, selten höher. Innere Rinde aro¬ 

matisch. Blätter derb, schwach gesägt. Blüten¬ 

stände reichblütig, abstehend oder aufrecht. Blüten¬ 

achse mit deutlichen Resten der Kelchblätter bis 

zur Fruchtreife bleibend. Kronblätter verkehrtei- 

förmig. Früchte schwarzrot. 5—6. 

Zierbaum au« Amerika; hin und wieder verwildert. 

4. Felsenkirsche, Prunus m&haleb a). 

1—7 m hoch. Aromatisch. Blätter rundlich 

oder eiförmig. Blütenstände drei- bis zwölfblütig, 

ebenstraussförmig. Kronblätter länglich. Früchte 

schwarz, bitter. 4—6. (Steinkirche, Steinweichsel, 

Ungarische und Türkische Weichsel, St. Gregorien- 

und St. Lucienholz.) 

In Gesträuchen und Niederwäldern; nicht selten im oberelsässer 

dura, läng« des Westrandes der oberrheinischen Ebene, am Kalser- 

stuhl und dessen VorhUgeln, am Mittelrhein und dessen Nebentälern, 

längs der Mosel bis Met/., sowie im bndiAch-schwäbisch-frftnkischen 

Jnragebiet (bis «00 m), selten im übrigen Deutschland. Häufig ange- 

*) Serotinns, spät. *) Arabischer Name der Art. 
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pflanzt, früher in der Heilkunde geschätzt, auch zur Herstellung von 

I Pfeifen („Weichselrohr“) gesucht. Wahrscheinlich überall ursprüug- 

lieh verwildert. 

b) Eigentliche Kirschen. Blütenstände 

| in der Regel armblütig-doldenförmig; nur als Aus- 

1 nahmen (Monstrositäten) kommen doldentraubige 

oder selbst doldenrispige Stiele vor. (Vgl. S. 179). 

5. Süss-Kirsche, Prunus avium '). 

5 bis 20 m hoch. Ohne Wurzelschösse. Neben¬ 

blätter drüsig gefranst. Oben am Blattstiele zwei 

Honigsaftdrüsen (durch welche Ameisen angezogou 

und vom Besuch der Blüten abgehalten werden). 

Blätter unterseits behaart, anfangs graugrün. Blüten- 

zweige am Grunde in der Regel nur mit schuppen- 

förmigen Blättern. Kronblätter rundlich. Früchte 

schwarz, an Kulturformen auch bunt, süss, bei den 

wilden meist mit etwas bitterem Beigeschmack. 

B—5, zuweilen einzeln gegen den Herbst. (Cerasus 

dulcis und avium; Vogelkirsche.) 

In Wählern und Gesträuchen nicht selten, in den Alpen bis 

1100, in den Vogesen bis 000 m, jedoch selten in West- und Ost- 

preussen. Häufig und in manchen Formen (Herzkirschen , Knorpel- 

kirschen) kultiviert, namentlich auch längs dor Strassen gepflanzt, in 

Norddeutschland fast nur als Obst gezogen, in den süddeutschen Ge¬ 

birgen öfter zum Branntweinbrennen (Kirschwnssor). Zur Zierde hat 

man auch eine Form mit gefüllten Blumen. 

i) Avis, Vogol. 
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Die Süsskireche stammt aus (lein MorgenlandeJ), kam im letzten 

Jahrh. v. Ohr., nach der UoberlieferuDg durch Lucullus, nach Rom, 

.wurde in den ersten Jahrhunderten nach Christus in dem damals 

römischen Südwesten Deutschlands, namentlich in der oberrheinischen 

Ebene, massenhaft gezogen , ist wahrscheinlich damals schon ver¬ 

wildert, vielleicht auch schon als Kulturbaum zu den freien Deutschen 

gekommen. Die Verwüstungen der Völkerwanderung boten allen 

unserem Klima angepassten römischen Kulturpflanzen Gelegenheit zu 

massenhaftem Verwildern. Im frühen Mittelalter verbreitete sich die 

Kirsche als Kulturbaum durch ganz Deutschland. Seitdem werden 

ihre Samen alljährlich in Menge durch Hirten, Holzarbeiter und 

herumstreifende Buben, welche die Kerne mit verschlucken, in Wald 

und Feld verbreitet. Auel» Marder und Füchse sollen hierbei mit¬ 

helfen. Uebrigens keimen Kirschkerne auch, ohne einen Darm pas¬ 

siert zu haben. Die Vögel, welche die Früchte nur anpicken, tragen 

ebenso wie die Wespen kaum zur Verbreitung bei, sind demnach als 

Schädlinge anznsehen. Tn Süddeutschlaad findet man nicht gerade 

selten im Fleisch der reifen Fracht die gelblichweise Made der Kirsch- 

fliege (Trypeta cerasi), während in Norddoutschland madige Kirschen 

kaum bekannt sind. In unreifen Kirschen lebt zuweilen die Larve 

des PflaumenbohrcrB, eines Rüsselkäfers. Die Blätter werden hin und 

wieder durch eine schwärzliche, glänzende, schneckenäbnlich schlei¬ 

mige Blattwespenraupe (Eriooampa aduiubrata) zerfressen. 

6. Strauchweichsel, Prunus marasca2). 

1 bis 3 m hoch, vielleicht auch höher. Meist 

strauchig mit zahlreichen Wurzelschössen. Neben¬ 

blätter drüsig gezähnt. Meist zwei Honigsaftdrüsen 

am Grunde dos Blattes oder oben am Blattstiel. 

Blätter unterseits anfangs mit zerstreuten Haaren, 

*) Die Angabe, dass in Norwegen Kirschkerne aus vorgeschicht¬ 
licher Zeit gefunden seien, ist nicht verbürgt. 8) Dalmatinischer 
Name, kommt vom lateinischen nmarus, bitter. 



173 

später kahl. Blütenzweige am Grunde über den 

schuppenförmigen Blättern mit einigen kleinen Laub¬ 

blättern. Kronblätter rundlich. Früchte schwarz¬ 

rot, an Kulturformen auch rot, sauer. 4—5, zu¬ 

weilen einzeln an den Langtrieben bis 6, bei einer 

Kulturrasse (Allerheiligenkirsche1), semperflorens) 

regelmässig so. (Prunus cerasus zum Teil, Cerasus 

acida chamaecerasus Kirschleger, Prunus acida 

Koehne, Ascherson - Graebner, P. chamaecerasus 

Prantl, P. fruticosa Garcke zum Teil, P. cerasus 

rhenana Wirtgen; Erdweichsel, die niedrigen Formen 

der sauren Kirschen.) 

In Wäldern, besonders trockenen Niederwäldern und Gesträu¬ 

chen; zerstreut im Ober- und Mittelrheingebiet und in Thüringen, 

selten im übrigen Gebiet, wahrscheinlich, überall aus Kulturen stam¬ 

mend. Welche Kultnrformen hierzu gehören, ist noch gonaner zu 

ermitteln, ln Dalmatien wird aus den Früchten ein kostbarer Tdkör 

gewonnen (Marasqnino). 

7. Zwergkirsche, Prunus fruticosa. 

0,5 bis 2 m hoch, strauchig, mit vielen Wurzel¬ 

schössen. Blätter 15 bis 60 mm lang und 5 biß 

25 mm breit, kahl. Blütenzweige ein bis dreiblütig 

mit mehreren stumpfen Laubblättern, welche aber 

erst nach der Blüte zur Entfaltung kommen. Kron¬ 

blätter länglich verkehrteiförmig, meist ausgeraudet. 

1) Weil man noch am Allerheiligentage (1. Nov.) Früchte daron 
haben kann. 
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Früchte etwa 1 cm lang, mit spitzem Stein, schwärz¬ 

lich. 4—5. (P. chamaecerasus.) 

In trockenen Wäldern und Gesträuchen; zerstreut in den 

Kreisen Strelno, Inowrazlaw, Bromberg und dem südlich der Weichsel 

gelegenen Teile des Kreises Tborn, selten in den Kreisen Kulm und 

Schwetz. Zuweilen als Ziergehülz gezogen, und zwar meist auf 

baumartige Kirschen gepfropft, dann mit hängenden Zweigen. 

2. Untergattung. Mandeln'), Amygdalus2). 

Blätter in der Knospenlage gefaltet. Früchte 

in der Regel behaart, oft saftarm. Unsere Arten 

blühen vor der Belaubung, und zwar in der Regel 

rot („pfirsichblütrot“). 

Hierher gehören : 

Der Mandelbaum, Prunus amygdalus (Amygdalus com¬ 

munis) , welcher in den wärmsten Gegenden zuweilen in grösserer 

Zahl im freien Lande, namentlich in Woingärten gezogen wird. In 

geschätzten Gärten bringt er noch in Mecklenburg reife Früchte. 

Die Röschen-Mandel, Prunus triloba, ein Zierstrauch 

mit gefüllten rosa Blumen. Die Blätter sind unterseits behaart, vorn 

anwcilen fast drei- bis fünflappig eingeschnitten. Bltltonachse halb¬ 

kugel förmig. Hiervon gibt es eine Form mit mehreren Fruchtblättern 
(Amygdalopsis). 

Der David-Pfirsich, Prunus Davidiana, eine ostasiu- 

tische Art, zu welcher möglicherweise die kultivierten Pfirsiche (S. 180) 

gehören. Sie hat in der Regel völlig kahle Kelche. 

*) Aus dem latein. Namen entstanden. “) Gr. amygdalö, lat. 
amygdala, der alle Name der An, im Anfänge des Mittelalters 
schrieb man amandola, seit dem 12. Jahrh. amygdalus. 



175 

8. Zwerg-Mandel, Prunus nana l). 

30 bis 150 cm lioeb. Blätter verkehrtlanzett- 

lich bis länglich verkehrteiförmig, fein gesägt, kahl. 

Blüten fast sitzend. Blütenachse röhrig, fast drei¬ 

mal so lang wie die Kelchblätter. Blumen rosa, 

selten woiss, oft gefüllt. Früchte trocken, lang¬ 

filzig. 4—5. (Amygdalus nana). 

Zierstrauch aus Südosteuropa; selten in ungepflegten Anlagen 

scheinbar wild. 

3. Untergattung. Pflaumen2), Euprunus. 

Blätter in der Knospenlage eingerollt. Blüteu- 

zweige ganz kurz, ein- bis dreiblütig, auch die 

Bliitenstielchen kurz. 

Hierher gehören: die 

Aprikose 8), I ’ r u n u s ar m e n i a o a. 

Taf. 61. a) Bliltenzwoig in nat. Gr.; b) Fruchtzweig verki.; 

c) durchschnittene Frucht; d) Stein. 

Blätter rundlich, meist am Grunde herzförmig, 

vorn zogespitzt. Blumen rötlich weiss, fast sitzend, 

vor den Blättern erscheinend. Früchte gelb, kurz- 

filzig. 3—4. (Armeniaca vulgaris; Mölleloiu.) 

*) Nauus, zworghaft. Aus prunum entstanden. 8) Das Wort 
stammt vom latein. praecox, frllhreif, hat auf seiner Wanderung 
durch das Griechische und Arabische diese eigentümliche Form be¬ 
kommen. 
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In den wärmeren Gegenden nicht selten in Gärte*, im Norden 

*ur einzeln an Spalieren. Aus den Früchten wird Rompot oder Mtis 

gemacht. 

Kirschpflaume, Prunus divaricata, 

ein früh blühender Zierbaum mit länglichen Blättern, 

meist einzelnstehenden weisslichen Blumen und kir¬ 

schenförmigen roten oder gelben Früchten. (P. cera- 

sifera und myrobalana). 

In unreifen Pflaumen lebt eine RUsselkilferlarve (Ptiaumen- 

bohrer, Rhynchites oupreus), in den reifen eine Motte (Pfiaumen- 

wickler, Graptolätha funebrana). 

9. Schwarzdorn, Prunus spinosa. 

Taf. 62. a) Blttlenzweig, verkl.; b n. c) Blflton in nat. Gr.; 

*) Kelch und Fruchtknoten in nat. Gr.; e) Kronblatt in nat. Gr.: 

f) Staubgefäße, vergr.; g) Fruchtknoten, vergr.; h) Fruchtzweig, 

verkl,; i) Frucht in nat. Gr.; k) desgl., geöffnet; 1 und m) Stein 

in nat. Gr. 

1 bis 5 m hoch,, sehr dornig. Zweige kurz¬ 

haarig. Blätter lanzettlich bis verkehrteikeilförmig, 

in der Regel von vornherein kahl. BlüteDzweige 

(Kurztriebe) meist einblütig. Blütenstiele und Kelche 

kahl. Blumen weiss, in der Regel vor den Blättern 

erscheinend. Früchte kugelig, blauschwarz, heller 

bereift, ihr Fleisch grün, fest am Steine haftend, 

von zusammenziehendem Geschmack; sie bleiben 



meist bis zum Frühjahr sitzen. 4—5. (Schlehe1), 

Schlehdorn u. s. w.) 

In Gesträuchen, besonders auf dürren» Boden, nnd In Wäldern 

häufig, in den Alpen fast bis 1000 m. War bis in das 19. Jahrhundert 

an den Rändern der allen Landstrassen, auf den Ackerrainen und an 

den Ufern der Gräben noch viel häufiger, bildet jetzt Bestände von 

einiger Ansehnlichkeit nur noch an steilen dürren Kalkbergen. Auch 

angepflanzt; früher in der Heilkunde vielseitig gebraucht. Der 

Schlehenbranntwein wird meist nach dem französischen Namen der 

Pflanze Liqneur de prunelle genannt. 

10. Runde Pflaume, Prunus insititia. 

Taf. 63 ist eine nahverwandte Form, a) Blütenzweig, verkl. ; 

b) Fruchtzweig, verkl.; c) durchschnittene Frucht; d) Steine. 

2 bis 6 m hoch, dornig, in Kultur öfter ohne 

Dornen. Zweige noch im zweiten .Jahre dicht be¬ 

haart. Blätter an den Langtrieben meist länglich- 

yerkelirteiförmig, an den Dornen schmäler, an den 

Kurztriebon breiter, Blattunlerseite weiehha'arig. 

Blütenzweige meist zweiblütig. Blütenstiele und 

Kelche behaart. Blumen weiss, mit den Blättern 

erscheinend. Früchte kugelig oder wenig in die 

Länge gezogen, gelb oder grün, oft mit roten 

Flecken. Vielleicht gehören auch rotfrttchtige For¬ 

men hierher, die blau- und sc.hwarzfrüchtigen sind 

alle als Bastarde verdächtig (Taf. 68). Weissfrüchtige 

>) Eigentlich Namo der Frucht, altgcrmanisehes Wort; mit 
einem ähnlichen Namen (sliwa) bezeichnen die Slaven die 
Zwetsche. 

VIII. 12 
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Formen, die schon im Mittelalter geringgeschätzt 

wurden, scheinen nicht mehr vorzukommen. Frucht¬ 

fleisch essbar, ziemlich fest an dem im Längsschnitte 

rundlichen, ziemlich gewölbten Steine haftend. 4—5. 

(Krieche1), norddeutsch Kreke u. s. w., jedoch wer¬ 

den unter diesem Namen auch andere Formen in¬ 

begriffen.) 

Obstbaum, wahrscheinlich in Südosteuropa und Westasien hei¬ 

misch, seit dem frühen Mittelalter, stellenweise schon vorher, kulti¬ 

viert; nicht selten in Gesträuchen, an Ufern, Wegen und in Wäldern 

einzeln verwildert. 

11. Zwetsche 2), Prunus oecondmica. 

2,5 bis 8 m hoch, gewöhnlich baumartig, aber 

mit cjueckenden Wurzeln. Zweige kahl. Blätter 

elliptisch, au der Spitze der Langtriebe breiter, 

unterseits weichhaarig, Bliitcnzweige meist zwei- 

bltitig. Blütenstiele kurzhaarig (oder kahl?). Kelche 

behaart. Blumen weiss oder grünlichweiss. Früchte 

länglich, dunkelblau oder schwarzrot, bereift, ihr 

Fleisch essbar, sich leicht vom Kerno lösend, welcher 

ziemlich platt und im Längsschnitte elliptisch ist. 

3 — 5. (Prunus domestica; Horbstpflaume, auch oft 

einfach Pflaume genannt.) 

*) Alter deutscher Name. J) Eigentlich eine dialektische 
(anscheinend nordwestdeutsche) Nebenform des noch in südwest- 
dciitschen Dialekten gebräuchlichen Quetsche, welches gleichbedeu¬ 
tend ist mit Qnitpche (8.83) n. Quecke (Bd. 3). ZwetHchke und 
Zwetschge sind Verkleinerungsformen. 



Alter Kulturbaum, wild nicht sicher bekaunt. Zuwoilen ein¬ 

zeln in vernachlässigten Kulturen. Die Früchte werden als Obßt ge¬ 

gessen, öfier getrocknet (Backpflaumen) und später gekocht, auch 

massenhaft zu Mus eingekocht. Aus den Kernen wird in Süddeut-icli- 

land Branntwein gemacht (Zwetschenwasser, Quetsch), auch Sli- 

bowlt« ist Zwetschenbranntwein. 

Nicht selten worden die Früchte von einem Pilze (Exoascus 

pruni) befallen; sie werden dann schrumpelig und fallen früh ab 

(Hungerzwetschen, Taschen). 

Zweifelhafte Formen und Bastarde. 

I. Kirschen. 

Seltene Kulturpflanzen sind Prunus avium 

4- malialob und P. padus -p virginiana. 

Zweifelhafter Herkunft sind die meisten Sauer¬ 

kirschen oder Wei chs ein1), Prunus dfibift 

cerasus. 

' Tat. 60: a) Blütenzwoig, verkl.; b) Fruchtzweig, verkl.; c) 

durchschnittene Frucht; d) Steine. 

Viele meinen, dass noch eine besondere Art (Baumweich'el, 

Prunus cärasns) darunter sei, welche sich von der Stranehweichsel 

hauptsächlich durch den Wuchs, aber auch durch die Gestalt der 

Fruehtstelne unterscheide, auch fehlen oft die BJnttstieldrü-en. Ein¬ 

zelne leiten die Baumweichseln von der Zwergkirsche ab. Möglicher¬ 

weise stammen sie aber alle , soweit sie nicht reine Strauchweichsel- 

abkömmlinse sind, von Bastarden zwischen dieser und der Stlss- 

kirsche ab. Zu den SUsskirschonbastarden gehört die Glaskirsche. 

i) Weichsel ist der von Westasien durch Mittel- und Südeuropa 
verbreitete Name der baumartig wachsenden Sauerkirschen; aus 
welcher Sprache das Wort stammt, welss man nicht. 
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Prunus \hybrida äcida1). Solche hybride oder als hybrid ver¬ 

dächtige Sauerkirschen kommen nicht selten verwildert vor. Sie 

haben zuweilen eine verlängerte Blütezeit, einzeln auch Blüten mit 

zwei Fruchtblättern. 

II. Mandeln. 

Pfirsich2), Prunns dubia persica. 

Tat. 64: a) Blütenzweig, verkl. ; b) Fruchtzweig, verkl.; o) 

durchschnittene Frucht; d) Steine. 

2 bis 6 m hoch. Zweige kahl. Blätter lanzett- 

lich mit staebelspitzigen Sägezähnen. Blumen vor 

den Blättern erscheinend, rosa. Früchte filzig. 4—5. 

(Persica vulgaris, Amygdalus persica.) 
Alter Kulturbaum; in den w&rmsten Gegenden massenhaft im 

freien Lande, namentlich in Weinbergen, hier auch sich selbst aus¬ 

säend, ohne jedoch ausserhalb dos Gartenlandes zu verwildern. Im 

Norden sehr frostempfindlich ; die feinen frühen Rassen leiden auch 

in den wärmsten Gegenden des SUdwestens. 

Der Pfirsich ist vielleicht eine eigene Art, 

möglicherweise jedoch gehört er mit dem David- 

Pfirsich zusammen. 

Prunus amygdalus -f persica (Mandel¬ 

pfirsich). Selten kultiviert. 

III. Pflaumen. 

Prunus insititia -f spinosa. 

Hierzu gehören vielleicht einige Formen, welche 

*) Acidns, sauer. 8) Der deutsche Name ist aus dem latei¬ 
nischen entstanden, welcher sich auf die Herkunft bezieht. 
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von dem Scliwarzdorn hauptsächlich dadurch ver¬ 

schieden sind, dass die Blätter mit den Blumen zu¬ 

gleich erscheiueu (coaetänea). 

Häufiger sind Formen, welche sich vom Schwarz¬ 

dorn durch höheren Wuchs, spätere Blütezeit, zwei- 

blütige Kurztriebe, grössere und breitere, unterseits 

anfangs weichhaarige Blätter unterscheiden. (P. 

fruticans Kirschleger). 

In Südwestdeutschland zerstreut. 

Die Haferschlehe (Prunus insititia avenaria 

Kirschleger; meist Krieche genannt, vgl. S. 178) 

unterscheidet sich von Prunus insititia durch klei¬ 

nere, schwarzblaue Früchte. Auch sie gehört wahr¬ 

scheinlich zu P. insititia + spinosa. 

Kultiviert nur noch in Tiauergärten; zuweilen verwildert. 

Prunus insititia-|- oeconomica. 

Von Bastarden zwischen runden Pflaumen und 

Zwetschen stammen mutmasslich viele Obstrassen 

ab, insbesondere auch die Renekl öden1) (Prunus 

hy. italica) mit wenig behaarten oder kahlen Zweigen 

und rundlichen, grünen Früchten. 

Hie Katharinenpflaume ist zwetschen- 

’> Eigentlich Keine Claude, d. I. Königin Claudia. 
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ähnlich, bat aber gelbe, rotpunktierte, vom einge¬ 

drückte Früchte. 

Mirabelle, Prunus dubia cörea. 

Ungefähr 5 m hoch, Zweige dicht behaart, 

Blätter länglich verkehrteiförmig, unterseits behaart. 

Früchte klein, gelb, etwas länglich, das Fleisch vom 

Steine loslassend. (P. syriaca.) 

Kulturbaum zweifelhafter Herkunft, soll von allen Garten¬ 

pflanzen den meisten Prost vertragen. Könnte von P. insltltia -}- 

oeconomica -|- spinosa stammen. Zuweilen einzeln ln verlassenen 

Kulturen. 

Es gibt blaufrücbtige Pflaumen, welche mit ihren 

Merkmalen zwischen P. oeconomica und spinosa 

stehen. 

Quellen und Hilfsmittel. 

Unter allen hei uns stärker vertreteneu Püauzeu- 

familien ist die vorstehend dargestellte am schwersten 

systematisch zu bearbeiten. 

Folgende Quollen wurden noch benutzt: 

Ascherson und Gtraebner, Synopsis der mittel- 

etirop. Flora. Lieferg 14/15, 18 bis 21, 28 und 

34/35. 1901-1904. 

Babington, The british Rubi. 1869. 

Bräucker, Deutschlands wilde Rosen. 1882. 
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C o n w e n tz, H,, Beobachtungen über seltene Bäume 

in Westpreussen. 1895. 

Cürie, Anleitung, die wildwachsenden Pflanzen zu 

bestimmen. 6. Aull. 1845. 

Pocke, W. 0., Batographiscbe Abhandlungen (Abh. 

nat. Yer. Brem. IY) 1874. 

„ ., „ Synopsis Ituborum Germaniae. 1877. 

(lodron. M., Description d’une nouvelle espece du 

genre Sorbus etc. (Mem. de l’Acud. de Stauis- 

las. Naucy 1858) nach dem Ref. im Bulletin 

de la sooiete Botonique de France VI. 

Grisebach, Die Vegetation der Erde. 1872. 

.lahresbericht des Preuss. Botan. Vereins 

1895/96. 1896. 

v. Klinggräff, Flora von Preussen. 1848. 

Ko ebne, E., Zwei Pfropfbastarde von Crataegus 

mouogyna und Mespilus germanica. (Gartenflora 

1901.) Nach d. Ref. i. d. Botan. Zeitung 1902. 

Nr. 23. 

lvrasan, Versuch, die Polymorphie der Gattung 

Rubus zu erklären (Verhandl. dor K. K. bo¬ 

tanisch. zoolog. Gesellschaft zu Wien Bd. XV). 

1865. 

K r a u s e, Ernst H. L., Die Brombeeren d. Prov. West¬ 

preussen (Schriften der Natnrf.-Gesellsch. 

Danzig. N. F. IX. 3). 1898. 
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Krause, Die Brombeeren im Herbarium d. naturhist. 

Vereins d. preuss. Rheinld. (Verhandl. d. 

nat. Ver. etc. zu Bonn. LVII). 1900. 

„ Rubi Rostochionses (Archiv d. Vereins d. 

Fr. d. Naturgesch. in Mecklenburg XXXIV) 

1880. 

„ Nova Synopsis Ruborum Germaniae et 

Virginiae I. 1899. 

Kuutze, Otto, Reform deutscher Brombeeren. 1867. 

Lehmann, Revisio Potentillarum. 1856. 

Murbeck, Sv., Beiträge z. Flora v. Südbosnien u. 

d. Herzegowina (Acta Universitatis Lun- 

deusis XXVII) 1890—91. 

„ Parthenogenetisehe Embryobildung in d. 

Gattung Alchemilla. Ueber das Ver¬ 

halten des Pollenschlauches bei Alche¬ 

milla arvensis und das Wesen der Oha- 

lazogamie. Nach den Rof. im Botan. 

Zentralblatt LXXXII. 1901. 

Roeiner, Der tausendjährige Rosenstock am Dome 

zu Hildesheim. 1892. 

Schube, Ergebnisse der Durchforschung d. schlesi¬ 

schen GefÜBBpflanzenwelt i. ,J. 1903. 

Spribille, Die bisher in der Provinz Posen be¬ 

obachteten Rubi (Verb. bot. Ver. Prov. 

Brandenburg XXXIX). 1897. 
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Spribille, Neue Standorte für Posener Rubi. (Da¬ 

selbst XL). 1898. 

Weihe undNees von Esoubeck. Die deutschen 

Brombeersträuche. 1822—1827. 

Wolf, Poteutilla Gaudini Gr ml. im westl. Sachsen. 

(Allg. Botau. Zeitsehr. 1902.) 

Zimmetcr, Schlüssel z. Bestimmen d. deutschen 

Arten d. Gattung Potentilla (Botaniker Ka¬ 

lender f. 1887). 



Register 

der 

Familien, Unterl'amilien und Gattungen, der ein 

gezogenen Gattungen und der unter dem Gattungs 

namen schwer zu findenden Arten. 

a) Deutsch. 

Ackermönch 159. 
Alpenmispel 84. 38. 
Apfel 29. 36; Stein- 19. 
Apfelbeere 34. 
Aprikose 175. 
Arlitz 30. 
Arlsbeore 31. 
Arolsbeere 33. 
Aescbröslebaum 32. 
Azaroldorn 24. 

Benediktenkraut 130. 
Bergquitto 19. 
Bibernelle 163. 
ßienenkraut 44. 

ßirkwurz 121. 
Birne 27. 35; Bollweiler 

39; Fluh- 40. 
ßlasenspiräe 11, 
ßlutauge 8. 107.' 
lllutströpflein 163. 
Blutwurz 121. 
Boeksbeere 61. 65. 
Brame 45. 
Brässling 108. 
Brombeere 51. 
Butte 134. 

Chrysobalaneen 10. 

Darmbeere 31. 

Dryade 129. 



187 

Eberesche 33. 

Elsebeere (Elsbeere) 30. 38. 

169. 

Erdbeere 108, 123. 

Erlitz 30. 

Faulbaum 169. 

Feuer dorn 18. 

Filipeudel 44. 

Fingerkraut. 102. 113. 

Flühbirno 40. 

Frauenmantel 156. 

Fuchsbeere 61. 

Gamsbeere 41. 

Gänsekraut 105. 

Gänserich 107. 

Geissbart 16. 44. 

Geissbohne 28. 

Gregorienholz 170. 

Grensing 107. 118. 

Hiefe 134. 

Himbeere 47. 

Hirschbeere 18. 

Huttelbeerbaum 31. 

Icacopüaumo 10. 

Johanniswedel 44. 

Kernobst 17. 25. 

Kerrie 46. 

Kirsche 168. 171. 176. 

Kirsch lorbeer 168. 

Knackbeere 109. 

Kratzbeere 61. 

Kreke 178. 

Krieche 178. 

Leberblumo 163. 

Leberklette 161. 

Liessbaum 169. 

Löwenf'uss 156. 

Lucienholz 170. 

Haarstrang 45. 

Haferschlehe 181. 

Hagebutte 134. 

Hagedorn 23. 24. 133. 

Hahndorii 21. 

Heideckern 120. 

Heilwurz 121. 

Herrgottsbärtlein 164. 

I Müdesüss 43, 

| Maibaum 169. 

. Mandel 174. 180. 

' Marienmautel 156. 

j Megelkraut 163. 

Mehlbeere 22. 33. 38. 

J Mehlkraut 44. 

Mirabelle 182. 



Mispel 20; Alpen- 

Zwerg- 19. 

Mispelbeere 34. 

Möllelein 175. 

Moltebeere 51. 

Mooreckel 121. 

Nelkenwurz 127. 

Neapel 20. 

Neviuse 40. 

Obst 8. 

Odermennig 159. 

Ohmkraut 8. 156. 

Panamariude 10. 

Pfirsich 174. 180. 

Pflaume 175. 180; 

178; Icaco- 10; 

10; Katharincn- 

Pimpinelle 163. 

Prasselbeere 109. 

Prässling 109. 

Quandelbeere 41. 

Quetsche 178, 

Quillujarinde 10. 

Quitsche 28. 33. 

Quitte 26; Berg-19 

17. 

34. 38; 

Herbst- 

Kakao- 

181. 

; Zwerg- 

Reneklode 181. 

Rosen 5. 42. 133; Ayrshire- 

135; Bengal- 135; Bour- 

sault-149; Centifolie-137; 

Eglantior- 144; Frank¬ 

furter- 150; Oelbe- 151; 

Hart-137; Kartoffel-139; 

Mai- 141; Monats- 135. 

150; Moos- 137; Mo¬ 

schus- 148; Noisette- 

135; Pfingst- 141; Pro¬ 

vence- 137; Sumpf- 142 

Tausendjährige 148; Tee- 

134; Weisse-150;Zwerg- 

135. 

Rosinenbaum 38. 

Rotdorn 22. 

Ruhrwurz 121. 

Sehellbeere 51. 

Schlehe 177. 181. 

Schwarzdorn 176. 

Sibbaldie 117. 

Sinau 154. 

Sorbarie 10. 

Speierling 32. 

Sperbauin 32. 

Sperberbaum 32. 

Spiräe 10. 11; falsche 42; 

Blasen- 11. 
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Spierbeerbaum 33. 

Spierstaude 43. 

Steinapfel 19. 

Steinbeere 65. 

StcinbÖckle 41. 

Steinbrech, Roter, 45. 

Steinobst 165. 166. 

Stinkbaum 169. 

Taubeere 59. 

Teebusch 13. 

Teufelsauge 108. 

Vogelbeere 32. 38. 

Waldsteinie 127. 

Weichsel 170. 172. 179. 

Weissdorn 21. 22. 

Weisslaub 33. 

Wepeldorn 133. 

Wiesenknopf 162. 

Wiesenkünigiu 44. 

Ziegenbart 16. 

Zwergmispel 19. 

Zwergquitte 17. 

Zwetsche 178. 

b) Lateinisch. 

Agrimonia 159. 

Alchemilla 154. 

Amelanchier 40. 

Amygdalaceae 165. 

Amygdalopsis (Prunus) 

166. 

Amygdalus (Prunus) 174. 

Aphanes (Alchemilla) 158. 

Aremonia (Agrimonia) 

160. 

Aria (Pirus) 33. 34. 

Armeniaca (Prunus) 175. 

Aronia (Amelanchier) 41; 

(Pirus) 34. 

Aruncus (Spiraea) 16. 

Astilbe 6; (Spiraea) 16. 

Rasilima (Sorbaria) 10. 

Caryophyllata (Geum) 127. 

130. 

Cerasus (Prunus) 168. 

Chaenomeles (Pirus) 27. 

Chamaemespilu8 (Cotoneas- 

ter) 19. 

Comarum (Potentilla) 108. 

Corchorus (Rubus) 46. 

Cormus (Pirus) 32. 

Cotoneaster 17. 

Crataegomespilus (Mespi- 

lus) 24. 

Crataegus (Amelanchier) 41. 

42; (Cotoneaster) 18; 



(Mespilus) 21; (Pirus) 81. 

33. 34. 

Cydonia (Pirus) 26. 

Daotylopbyllum (Potentilla) 

110. 
Rrupaceae 165. 

Pryaa (Geum) 129. 

Pryadeae 45. 

Filipendula 43. 

Pragaria (Potentilla) 108. 

113. 

Geum 127; pallidum 182. 

Hahnia (Pirus) 31. 33. 34. 

Kerria (Rubus) 46. 

Mespilus 20 ; (Arnelanchierj 

41; (Cotoneaster) 18. 19; 

(Pirus) 34. 

Neviusia (Rubus) 46. 

Padus (Prunus) 169. 

Physocarpus 11. 

Piropboruin (Pirus) 27. 

Pirus 25; (Amelanchier) 41. 

42. 

Pomaceae 17. 

Potentilla 102; atrisanguinea 

103: canescenR 125; col- 

lina 124; diffusa 124; 

Gaudiniana 124; Guen- 

theri 124; inclinata 125; 

intermedia 119; leucopo- 

litana 124; obscura 125; 

pilosa 125; radiata 124: 

silesiaca 124; sordida 124; 

Wicmanniaua 124. 

Poterium (Sanguisorba) 162. 

Pruuoideae 165. 

Prunus 166. 

Pyracantha (Cotoneaster) 18. 

Pyrus (Pirus) 25. 

Quillaja 10. 

Regina prati 44. 

Rhodotypus 45. 

Rosa 183; alba 150; alpina 

140; Andrzejowskii 151; 

arvensis 148; cliinensis 

134; damascena 150; du- 

metorum 153; fraxiuifo- 

lia 141; glauca 147; in- 

dica 184; inodora 152; 

Jundzilliana 150; lutea 

151; micrantha 152; mol- 

lis 161; moBchata 148; 

officinalis 137;omissa 152: 

punicea 151; rubella 151; 

rugosa 139; sopium 152; 



spinulifolia 152; styloBa 

154; tomentella 153; tra- 

chyphylla 150; venusta 

152; wasserburgensis 152. j 
Rosaceae 5. 42. 

Roseae 133. 

Rosiflorrae 5. 

Kubus 45 ; aflinis 69 . 94; 

Arrhonii 78; bifrons 87 ; 

bracbyandrus 79; candi- 

cans öl; carpiuifoKus 98; 

cimbricu8 78; eonoolor80; 

cordifolius 96;oorylifolius 

72; datiicus98; DrejeiilOO; 

eifelieusis 100; fissus 70; 

flexuosus 83; folioaus 83; j 
fortis 87; P’uckelii 100; [ 

fuscua 80; gratus 98; he- 

dycarpus 95; hypomala- 

cus 98. 102; laciniatus 98; 

Laschii 94; UinkianuB 96; 

luacrophyllus 96; Menkei 

100; myricae 98; ncmo- 

roaus 75; nitidus 69; pal- 

lidus80.82;pliilomathicuH 

101 ; plicatusöö; pyrami¬ 

dalis 101; radula87; rliam- 

nifolius 68. 69. 96; rudis 

84;saltuum83; scaber 80; 

seatiicus 78; Schummeln 

102; silesiacus 94; sloavi- 

ceusis 74; sil vaticu«98.102; 

Sprengelii 76; suborcotus 

69; 8idcatus64; sylvestris 

83; thyrsifloruB 79; thyr- 

soideus 89. 91. 93; Vestii 

95; villicaulis 89; vulga¬ 

ris 98. 102; Wablbergii 

75. 94. 

Sauguisorba 162. 

Senticosae 42. 

Sibbaldia (Potentilla) 117. 

Sieversia (Geum) 128. 

Sorbaria 10. 

Sorbus (l’irus) 30 ff. 34. 

Spallanzania (Agrimonia) 

160. 

Spiraea 11; (Basilima) 11; 

(Filipendula) 43; (Holo- 

discus) 43; (Physocarpus) 

11. 
Spiraeaceao 10. 

Tormentilla(Potentilla) 121. 

122. 
Torminaria (Pirus) 81. 

Ulmaria (Pilipendula) 43. 

Ulmarieae 42. 

YValdsteinia 127. 
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Tafel 1. 

Echte Hirschbeere, Ootoneaster integerrinia. 



Tafel 2. 

Mispel, Mespilus germanica. 



Tafel 3. 

Zweigriffeliger Weiesdorn, Mespilus oxyacantha. 



Tafel 4. 

Eingriffen ger Weissdorn, Mespilus monogyna. 



Tafel 5. 

Echte (Quitte, Pirus cydonia. 



Tafel 6. 

Birne, Pirus hy. communis. 



Tafel 7. 

Apfel, Pirus hybrida semipumila. 



Tafel 8. 

Speierling, Pirus sorbus. 



Tafel 9. 

Mehlbeere, Pirus aria. 



Tafel 10. 

Gewöhnliche Flühbirne, Amelanchier vulgaris. 



Tafel 11 

Geissbart, Spiraea aruncus. 



Tafel 12. 

Mädesüss, Filipendula ulmaria. 



Tafel 13. 

Filipendel, Filipendula hexapetala. 



Tafel 14. 

Himbeere, Rubus idaeus. 



Tafel 15. 

Steinbeere, Rubus saxatilis. 



Tafel 16. 

Niedriges Gänsekraut, Potentilla supina. 



Tafel 17. 

Nordischen Gänsekraut, Potentilla norvegica. 



Tafel 18. 

Echtes Gänsekraut, Potentilla anserina. 



Tafel 19. 

Erdbeerblutniges Gänsekraut, Potentilla rupestris. 



Tafel 20. 

Blutauge, Potentilla comarum. 



Tafel 21. 

Wald-Erdbeere, Potentilla vesca. 



Tafel 22. 

Weisses Fingerkraut, Potentilla alba. 



Tafel. 23. 

Erdbeerähnliches Fingerkraut, Potentilla fragariaatrum. 



Tafel 24. 

Kleinblumiges Fingerkraut, Potentilla micrantha. 



Tafel 25. 

Graues Fingerkraut, Potentilla cinerea. 



Tafel 26. 

Frühlings-Fingerkraut, Potentilla verna. 



Tafel 27. 

Salzburger Fingerkraut, Potentilla salisburgensis. 



Tafel 28. 

Mattes Fingerkraut, Potentilla opaca. 



Tafel 29. 

Goldiges Fingerkraut, Potentilla aurea. 



Tafel 30. 

Sibbaldie, Potcntilla Sibbaldia. 



Tafel 31. 

Grensing, Potentilla argentea. 



Tafel 32. 

Hohes Fingerkraut, Potentilla rect». 



Tafel 33. 

Heideckem, Potentilla tormentilla. 



Tafel 34. 

1. Kriechendes Fingerkraut, Potentilla reptans. 

2. Liegendes Fingerkraut, Potentilla procumbens. 



Tafel 35. 

Bastard: Potentilla alba fragariastrum. 



Tafel 36. 

Hügel-Fingerkraut, Totentilla hybrida collina. 



Tafel 37. 

Geneigtes Fingerkraut, Potentilla hybrida inelinata. 



Tafel 38. 

Langhaariges Fingerkraut, Potentilla dubia pilosa. 



Tafel 39. 

Thüringisches Fingerkraut, PotentiUa dubia thuringiaca. 
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Tafel 40. 

Bastard: Potentilla procumbens + reptans. 



Tafel 41. 

Kriechende Nelkenwurz, Geum reptans. 



Tafel 42. 

Berg-Nelkenwurz, Geum montanum. 



Tafel 43. 

Dryade, Geum octopetalum. 



Tafel 44. 

Echte Nelkenwurz, Geum urbanuni. 



Tafel 45. 

Wasser-Nelkenwurz, Geum rivale. 



Tafel 46. 

Schottische Rose, Rosa pimpinellifolia. 



Tafel 47. 

Nickende Rose, Rosa pendulina. 



Tafel 48. 

Wein-Ilose, Rosa rubiginosa. 



Tafel 49. 

Apfel-Rose, Rosa pomifera. 



Tafel 50. 

Weiche Rose, Rosa hybrida mollis. 



Tafel 51. 

Haarige Hundsrose, Rosa hybrida dumetorum. 



Tafel 52. 

Kriechende Rose, Rosa repens. 



Tafel 53. 

Essigrosen-Bastard, Rosa hybrida collina. 



Tafel 54. 

Echter Sinau, Alchemilla vulgaris. 



Tafel BB. 

Gespaltener Sinau, Alehemiila llssa. 



Tafel 56. 

Alpen-Sinau, Alchemilla alpina. 



Tafel 57. 

Echte Odermennig, Agrimonia Eupatoria. 



Tafel 58. 

Wiesenknopf, Sanguisorba offieinalis. 



Tafel 59. 

Ahlkirsche, Prunus padus. 



Tafel 60. 

Sauerkirsche, Prunus dubia cerasus. 



Tafel 61. 

Aprikose, Prunns armeniaca. 



Tafel 62. 

Schwarzdorn, Prunus spinosa. 



Tafel 63. 

Pflaume, Prunus confer insititia. 



Tafel 64. 

Pfirsich, Prunus dubia persica. 










